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ZEITSCHRIFT FÜR DAS GESAMTGEBIET 
DER LANDWIRTSCHAFT WARMER LÄNDER

|| 29. Jahrgang.
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Berlin, Januar 1926. Nr. 1.

An unsere Leser und Mitarbeiter.
V o n  Beginn dieses Jahres ab w ird  der „T ro p e n p fla n z e r“  

w ieder i n  k ü r z e r e n  Z e i t a b s t ä n d e n  u n d  d a m i t  i n  

e r w e i t e r t e m  U m f a n g  erscheinen. D ie  im  V o rja h r w ieder

aufgenommene Herausgabe von „ B e i h e f t e n “  w ird  fortgesetzt 

und m ög lichst ebenfalls e rw e ite rt werden.

U m  dem noch h ier und d o rt auftauchenden Ir r tu m  zu begegnen, 

unsere Z e itsch rift habe nur dem Pflanzenbau der Tropenzone zu dienen, 

haben w ir  von je tz t ab den U n te rtite l „Z e its c h rift fü r  trop ische Land 

w irtsch a ft“  abgeändert in

„Zeitschrift für das Gesamtgebiet der Landwirtschaft 
warmer Länder“ .

H ie rm it soll, d e m  t a t s ä c h l i c h  v o n  j e h e r  b e s t e h e n d e n  

Z u s t a n d  e n t s p r e c h e n d ,  k la r zum A usdruck gebracht werden, 

daß im  „T ro p e n p fla n ze r“  außer Acker- und Pflanzenbau auch V ie h 

zucht und V iehha ltung  und verwandte Zweige, w ie z. B. Schädlings

bekämpfung, Pflanzenschutz, Maschinen und Geräte usw., gebührend 

berücks ich tig t werden.

F erner so ll durch die T ite länderung  von neuem bekundet werden, 

daß das A rbe itsgeb ie t unserer Z e itsch rift sich keineswegs au f die 

T ropen  a lle in  beschränkt, sondern, —  e b e n s o  w i e  es  i n  d e n  

v e r f l o s s e n e n  28 J a h r e n  i h r e s  B e s t e h e n s  d e r  F a l l  

w a r  — auch in  Z ukunft a l l e  w a r m e n  L ä n d e r  im  weitesten 

Sinne des W ortes umfassen w ird .

Kolonial - Wirtschaftliches Komitee.
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Die Rosella-Pflanze (Hibiscus sabdariffa), ihr Anbau und ihre
Verwertung.

Von C a r l  E t t l i n g .
( M i t  d re i A b b ild u n g e n .)

E i n l e i t u n g .  H o llän d isch -Ind ien  gebraucht ebenso w ie alle 
anderen K u ltu r lä n d e r v ie le  M illio n e n  Säcke und ein ungeheures Ju te 
m ateria l fü r  die V e rpackung  seiner Landesprodukte . Besonders fü r  
Kaffee, Zucker und Reis werden ganz ung laub liche  M engen von 
Säcken ve rb rauch t, die säm tlich  von B ritis c h -In d ie n  e inge füh rt 
werden müssen. A u f Java und Sum atra w urden b isher in  G roß ku ltu r 
keine ju te a rtig e n  Pflanzen angebaut. D ie  Faseranpflanzung be
schränkte sich d o rt bis je tz t nur au f die S isa lku ltu r, die sich vo r 
a llem  an den Abhängen des K loe t-G eb irges in  Ost-Java ausgedehnt 
hat. A u ch  Sum atra —  Belaw ang z. B. —  e x p o rtie rt je tz t Sisalfaser 

in  z iem lichen Q uan titä ten .
Da nun übe ra ll auf der W e lt eine große N achfrage nach ju te 

a rtig en  Fasern besteht, und man im  a llgem einen m it  dem Anbau  von 
C o t  c h o r u s a r t e n ,  welche die sogenannte bengalische Jute lie 
fern , außerhalb B ritisch -In d ie n s  w en ig  günstige  R esu lta te  e rz ie lt hat, 
so ha t man in  den verschiedensten Ländern  der W e lt, un te r anderem 
auch in  H o llän d isch -Ind ien , Versuchsanpflanzungen angelegt von 
Gewächsen, die ein g le ich w e rtig e r E rsa tz  fü r  die bengalische Jute 

sind.
In  PI i b i s c u s c a n n a b i n u s ,  welche die Java-Jute lie fe rt, 

g laubte  man eine geeignete Pflanze gefunden zu haben, die die ben
galische Tute zu ersetzen schien. D ie  Versuche, die d am it u n te r
nommen w urden, waren, tro tzdem  die meisten m ißg lückten, doch 
n ich t ganz ohne E r fo lg  geblieben. A n  diesem w en ig  günstigen R e
s u lta t w a r w en iger die Pflanze als der Pflanzer schuld, der noch n ich t 
genügend E rfa h ru n g  in  dem Anbau hatte. M an  p flanzte H ib iscus 
cannabinus als sogenanntes „zw e ites  Gewächs“' und zw ar nach Reis, 
also n ich t in  der Regenzeit, sondern nach A b la u f des W estm onsuns. 
W egen W asserm angels mußten die Versuche fehlschlagen. Be
sonders H e rr  Professor T r e u b  ha t sich in  den Jahren 1904 bis 
1905 sehr v ie l M ühe gegeben, die J u te k u ltu r  auf Java e inzuführen, 
aber ohne den erw arte ten  E rfo lg . D ies is t le ich t e rk lä rlich . D ie  
Hauptsache fü r  die eingeborene B evö lke rung  au f Java is t die R cis- 
k u ltu r , die sich ganz nach den W asserverhältn issen —  dem I r r i 
gationswasser und dem Regen —  rege lt. A u f dieses Gewächs fo lg t, 
wenn es die W itte ru n g sve rh ä ltn isse  zulassen, ein zweites Gewächs, 
„p o lo w id jo “  genannt, das w en iger abhängig  von Regen- und I r r i -



gationswasser ist, w orüber der Bauer in  der T rockenheit w enig, ja 
m anchm al gar n ich t ve rfügen  kann. Nachdem der „p a d i geern te t 
ist, werden von den Bauern M ais, Erdnüsse, S üßkarto ffe ln  usw. ge
p flanzt, alles nur solche Gewächse, die w en iger W asser gebrauchen 
als der Reis. D e r Anbau  dieser ,,p o lo w id jo “ -Gewächse is t nun n ich t 
im m er lohnend fü r  den Bauern, der außerhalb der Z ucke rd is tr ik te , 
die über v ie l Irrig a tio nsw a sse r auch in  der T rockenze it verfügen, 
w en ig  E innahm en hat. D ie  A b s ich t der R eg ierung  is t nun, V er
suche m it solchen Gewächsen anzustellen, die n ich t n u r au f dem 
D o r f m ark t, sondern auch auf dem W e ltm a rk t einen hohen Pre is e r
zielen, um so den Landbau der E ingeborenen lohnender zu gestalten. 
Zug le ich  aber ho fft man dann auch m it dem Anbau neuer Gewächse 
eine H aus industrie  zu verb inden, da der Bauer zw ischen Aussaat 
und E rn te  meistens auf der faulen H a u t lie g t und dann n a tü rlich  
n ich ts  oder nur sehr w en ig  verdienen kann, wenn er n ich t gerade 
au f den Z ucke rfab riken  oder -fe ldern , den großen europäischen 
Pflanzungen oder bei R eg ierungsste llen  A rb e it  findet. D ie  H an d 
lungsweise der R egierungsste llen  is t sehr lobenswert, aber bis je tz t 
w ar der E r fo lg  fast im m er g le ich  N u ll,  da fast nie der erfahrene, 
praktische P flanzer zu diesen Versuchen herangezogen wurde. Ic h  
habe enormen Respekt vo r der A rb e it der Landbaubehörde, da aber 
weder die G elehrten noch die Landbau lehre r reiche praktische E r 
fah rung  besitzen und der „ ta n i“ , der eingeborene Bauer, gerade; w ie 
frü h e r h ie r in  D eutsch land die a lten Bauern, sehr konse rva tiv  ist 
und einem L a n d b a u u n te rr ich t meistens d ire k t fe in d lich  gegenüber
steht, so is t der E r fo lg  des Ackerbau-D epartem ents, a llgem ein  ge
sprochen, gering . D ie  R e is k u ltu r z. B. w ird  heute noch genau so 
u n v o rte ilh a ft betrieben w ie vo r 33 Jahren, als ich zuerst den L a n d 
bau au f Java kennenlernte.

W ie  gesagt, m it H ib iscus hat man als zweites Gewächs auch 
keinen E r fo lg  gehabt, da diese Faserpflanze v ie l zu v ie l F e u ch tig ke it 
ve rlang t. Da sie nach der Reisernte gepflanzt w urde, also in  der 
T rockenze it, so konnte  sie n a tü rlic h  n ich t gedeihen, der E rn te e rtra g  
w ar m in im a l und ganz unrentabel. W ürde  die H ib iscus, ebenso w ie 
in  B ritis c h -In d ie n  in  der R egenzeit ausgepflanzt, so w ürde man auch 
au f Java d am it gute E rfo lg e  erzielen, aber da der T a n i in  der Regen
ze it seine H aup tnahrung , den Reis, pflanzen muß, so ha t er ke in  Land  
m ehr ü b rig  fü r  die H ib is c u s -K u ltu r . Es steht jedoch e inw andfre i 
fest, daß die H ib is c u s -K u ltu r  sehr aussichtsvoll is t au f g u t b e w ir t
schafteten Ländere ien, die ir r ig ie r t  werden können, oder bei B eg inn  
der Regenzeit bepflanzbar sind. A be r au f Java hat der ,,tan i“  solches 
Land  n ich t zu r V e rfüg un g .
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D i e  K o s e 1 1 a. Deshalb hat man nach einer anderen Pflanze 
gesucht, die als „zw e ites  Gewächs“  angebaut werden kann, und zw ar 
ha t sich besonders H e rr  v a n  d e r  M e u t e n  in  B u itenzo rg  h ierbe i 
sehr ve rd ien t gem acht1). Seine Versuche der a lle rle tz te n  Z e it m it 
der Rosellapflanze haben nun die A u fm erksam ke it der P flanzer auf 
diese Pflanze ge lenkt, so daß es w oh l von a llgem einem  Interesse 
ist, au f die Versuche h ie r näher einzugehen. D ie  Rosellapflanze 
—  H i b i s c u s  s a b d a r i f f a  v a r .  a l t i s s i m a  —  is t eine e in
jäh rige  hochwachsende Staude, die zu r F am ilie  der M a l v a c e e n  
gehört. D ie  Pflanze scheint im  trop ischen B ritis c h -In d ie n  beheim atet 
zu sein Und in  e in igen trop ischen Ländern  A frika s .

V o n  der H ib iscus sabdariffa  a ltiss im a sind mehrere Subvarie 
tä ten bekannt. In  B u iten zo rg  ha t man zwei Form en, die ro te  und 
die grüne. V o n  der le tzteren sind die S tengel w oh l n ich t mehl- 
ganz g rün , sie ze ig t näm lich  ro te  F lecke run d  um  die B la tts tie le  
Sowie am Fuße und am Ende der B la tts tie le . A . FI o w  a r  d (ehe
m alige r B o ta n ike r an der Versuchssta tion  fü r  Landbau  in  Pusa, 
B r it .  Ind ien , je tz t D ire k to r  des L a n d w irtsch a ftlich e n  In s titu ts  in  
Indo re ) nennt die V a rie tä te n : F lib iscus sabdariffa  var. ruber und 
Var. in term edius.

Sie b lü h t ebenso w ie  H ib iscus cannabinus von unten  nach oben 
auf. D ie  B lü te ze it is t fü r  die einzelne Pflanze innerha lb  dre i W ochen 
abgelaufen. H ib iscus  cannabinus b lü h t auch im  vo llen  W estm onsun 
(R egenzeit), während H ib iscus sabdariffa  m ehr ein Saisonblüher ist. 
P flanzen dieser A r t ,  die M it te  A u g u s t ausgesät sind, —  also vo r Be
g in n  der Regenzeit —  zeigen nach 7 M onaten überhaupt noch keine 
B lü ten , w ährend dagegen Pflanzen, die M it te  Jun i ausgesät w urden, 
bereits im  B eginn  des September b lüh ten , also nach 2V2- M onaten. Es 
is t a u ffä llig , daß die Pflanzen, die im  vo llen  O stm onsun, also der 
T rockenze it, ausgesät waren, in  den 2 M onaten n u r 1 bis IV2, m hoch 
w urden, aber nach dem B eg inn  der Regen im  September, nachdem 
sie bereits in  Saat gekomm en waren, bis zu 4 und 4%  m hoch 
wuchsen. M an  e rw a rte t nun, daß sie im  A p r i l /M a i w ieder b lühen 
und Saat produzieren  werden. D ie  K e nn tn is  der B lü ten b io log ie  is t 
fü r  die Se lektion  von großem W e rt. D ie  F rü ch te  enthalten  30 bis 
36 Samen, die bereits nach einem M ona t geern te t werden können.

p Für die nachfolgende Darstellung habe ich  u. a. die Aufzeichnungen ver
wendet, die ich m ir während eines Vortrages des H errn v a n  d e r  M e u l e n  in 
Buitenzorg gemacht und dann im  März 1925 im  „N ieuwe Soerabaja Courant“  
veröffentlicht hatte; ferner „A lgem een Landbouwblad voor Nederlandsch Ind ie“  
1925, Nr. 38 und 39. Vgl. auch „Indische M ercuur“  vom 23. und 30. Oktober 
und vom 6. November 1925.



D a man in  B u itenzo rg  im  Gegensatz zu sehr vie len anderen 
Landstrecken au f Java von einem ausgesprochenen O stm onsun, also 
e iner T rockenze it, n ich t sprechen kann, so is t es auch heute noch 
unm öglich , ein sicheres U r te il  über W achstum  und B lü te  zu fä llen . 
Ich  nehme sogar an, daß die Pflanzen in  B u itenzo rg  in  den zwei 
M onaten  m ehr denn e inm al schweren Regen gehabt haben, und dies 
E in flu ß  au f B lü te  und W achstum  hatte. Es kom m t, selbst in  den 
sogenannten trockenen M onaten selten vor, daß es n ich t wenigstens 
e inm al in  der W oche sehr s ta rk regnet. W ären  die Versuche in  den 
T e ile n ja v a s  m it ausgesprochener Regen- u n d T ro cke n ze it durch H e rrn  
v a n  d e r  M  e u 1 e n persön lich  überw acht worden, so hätten  seine 
Angaben über B lü te  und W achstum  m ehr A n re ch t au f a llgem eine 
Beachtung.

■ D ie  Rosella  e n tw icke lt sich, wenn sie zü Beginn der Regenzeit 
angepflanzt w ird , v ie l höher und w üchsiger als H ib iscus cannabinus. 
D u rch  das B lühen w ird  das W achstum  n ich t bee in träch tig t, n u r eine 
zu frühe  B lü te  ha t E in flu ß  auf die Länge des Stengels. Bei H ib iscus, 
auch un te r den a lle rgünstigs ten  Verhä ltn issen, is t eine Stengellänge 
von 3 M e te rn  eine Seltenheit, während dies bei Rosella  die Regel 
ist. Rosella is t fe rner v ie l w iderstandsfäh iger gegen verschiedene 
K ra nkh e ite n  und lage rt auch selten.

A ls  t r o p i s c h e s  Gewächs gedeiht Rosella au f Java und Suma
tra  ebenso w ie auf M a lakka  und Ceylon sehr gu t. U m  sich norm al 
en tw icke ln  zu können, hat die Pflanze v ie l F e u ch tig ke it n ö tig  und 
muß also zu B eginn  der R egenzeit angepflanzt werden. D ie  Pflanze 
gedeiht au f a llen Bodenarten. Versuchspflanzungen sind angelegt 
auf vu lkanischem  Boden in  M itte lja v a  bei 60— 650 m H öhe ; fe rner 
auch an der N ordküste  von W estjava  au f schwerem a lluv ia lem  Boden 
bei 20 m Flöhe. A uch  in  Sum atra gedeiht die Pflanze gu t. Bei 650 m 
H öhe wächst sie etwas langsamer, doch e rre ich t sie auch d o rt eine 
hörm ale  Höhe. D a die Pflanze eine ausgesprochene M onsunpflanze 
ist, die n u r bei B eg inn  der R egenzeit gep flanzt werden kann, so 
ko m m t sie m einer M e inung  nach als E i n g e b o r e n e n k u l t u r  
durchaus n ich t in  Frage. H eu te  schon müssen v ie le  tausende Tonnen 
Reis im p o rtie r t werden, da die E ingeborenen bei der je tz igen  
schlechten, unpraktischen R e is k u ltu r n ich t genügend selbst p rodu 
zieren können.

D e r  B o d e n ,  auf dem Rosella k u lt iv ie r t  w ird , da rf n ich t arm  
sein an S ticks to ff und K a li.  W i l l  man arme Böden m it  Rosella be
pflanzen, so müssen diese erst verbessert werden. B u i t e n z o r g  
em p fieh lt zu diesem Zw eck erst 1 bis 2 Jahre M i m o s ä  i n v i s a  
‘ztr pflanzen. M im osa is t nun m einer A n s ic h t nach als G ründünger
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pflanze n ich t sehr geeignet. Ich  schrieb bereits in  dem „N ie u w e  
Soerabaja C ou ran t“  das eine und andere über M im osa. Diese A r t ik e l 
w urden im  „A lg e . Landbouw blad  voor Ned. In d ie “ , Jahrgang 38, 
21. M ä rz  1925, ganz übernom m en, und es w urde weder von 
B u i t e n z o r g ,  noch von p raktischen P flanzern dagegen gespro
chen —  w oh l ein Beweis, daß ich m it m einer Behauptung, M im osa 
sei n ich t die geeignete G ründüngungspflanze fü r  R ose lia ku ltu r, n ich t 
a lle in  stehe- D a  die M im osa nun bei den Versuchen, die H e rr  
v a n . d e r  M e u l e n  gem acht hat, eine sehr große R o lle  sp ie lt, ja 
m einer M e inung  nach, die ganzen E rfo lg e  m it Roselia in  Frage 
ste llen  kann, sei h ie r ganz besonders vo r dieser Pflanze als Boden
verbesserer gew arn t, besonders, da v ie l bessere Legum inosen b e 
ka n n t sind, deren Saat lange n ich t die L as t machen, w ie  die M im osa. 
Daß die H erren  in  B u i t e n z o r g  noch im m er so versessen sind 
au f M im osa invisa und M . pudica, is t m ir absolut unvers tänd lich , be
sonders, da sie selbst so schlechte E rfah rungen  m it der M im osa 
gem acht haben, w ie  H e rr  v a n d e r  M e u l e n  später selbst zug ib t. 
E r  h a t selbst v ie l Leh rg e ld  bezahlen müssen, rä t aber doch zu dieser 
Legum inose. W ie  z. B. au f Soember A s in  durch  den sehr p raktischen 
deutschen A d m in is tra to r  den Pflanzern bewiesen worden ist, g ib t es 
au f Java sehr v ie l andere gute Legum inosen.

D ü n g u n g .  Rosella is t sehr dankbar fü r  organischen D ünger, 
w elcher vo r dem Pflanzen w en ig  tie f, aber g le ichm äßig  un te r
gearbe ite t werden muß. D a die Bodenbearbeitung in  engem Zu
sammenhang steht m it dem Fruch tw echse l, so gehe ich h ie r erst auf 
diesen näher ein. H e rr  v a n d e r  M  e u 1 e n hat nun ausschließlich 
M im osa fü r  diesen Zw eck angepflanzt und d am it sehr v ie l L as t 
und U nkosten  gehabt. H ä tte  er, w ie es au f Soember A s in  getan 
w ird , m ehr s traucha rtige  Legum inosen angepflanzt, so wäre sicher
lich  das R esu lta t ein besseres gewesen. D ie  ersten Versuche m it 
Rosella au f Java w urden bei B u i t e n z o r g  au f einem S tück Land  
unternom m en, das schon viele Jahre in  K u ltu r  gewesen w ar, und 
dessen Boden sehr a rm  w ar. Zunächst w urde M im osa invisa ange
p flanzt. Nachdem diese sich später sehr s ta rk e n tw ic k e lt hatte, 
w urde der Bodenbedecker a u fg e ro llt und nachdem er abgestorben 
w ar, untergegraben. D ann w urde die H ibiscusaussaat b re itw ü r f ig  
ausgesät. W ie  zu erw arten w ar —  ich hatte  bereits gew arn t —  
e n tw icke lte  sich die M im osasaat v ie l k rä ft ig e r als die Rosellasaat. 
N u r  durch  sehr kostspie liges Jäten der M im osa konnten  sich endlich 
die Rosellapflänzchen en tw icke ln . D ie  U nkosten  fü r  das Jäten a lle in  
betrugen tro tz  der b illig e n  A rb e itsk rä fte  —  Frauen und K in d e r 
re ich lich  100 M . pro H ekta r- W ir  sehen h ie r sehr deutlich , daß



M im osa als G ründünger fü r  eine Rose liapflanzung n ich t taug t, da die 
m it dem jä te n  verbundenen U nkosten  die R e n ta b ilitä t in  Frage 
stellen, und auch viele P flanzungen wegen A rbe ite rm ange l gar n ich t 
im stande sein w ürden, die P flanzungen re in  zu halten-

D ie  Bu itenzorgschen Versuche haben insofern  einen großen 
praktischen W e rt, als sie uns bewiesen haben, daß M im osa, obw ohl 
sie eine ausgezeichnete G ründüngungspflanze ist, weder fü r  K a u t-  
schuckpflanzungen noch fü r  die R ose lia ku ltu r taug t, w ie ich schon 
im m er behauptet habe. In  jedem F a lle  wissen w ir  heute durch die 
Versuche des H e rrn  v a n  d e r  M e u l e n ,  daß arme Böden erst 
s ta rk  verbessert werden müssen, bevor sie fü r  R o se lla ku ltu r taugen. 
Organische Stoffe, am besten jedoch S ta lldünger, is t geeignet, den 
Boden fü r  die neue K u ltu r  vorzubere iten . L e ide r w ird  der S ta ll
dünger in  ganz N iederländ isch -Ind ien  n irgends so konserv ie rt, daß er 
fü r  die L a n d w irts c h a ft von W e r t ist.

U m  nun zunächst arme Böden fü r  Roselia geeignet zu machen, 
müssen G ründüngungspflanzen gesät werden. D ies geschieht am 
vorte ilha ftesten , wenn man s trauchartige  Legum inosen1) zusammen 
m it fe ingeriebenem  D ünge r oder K unstdünger m ög lichs t d ich t aus
sät, nachdem der Boden g u t bearbeite t und ge locke rt ist. Je besser 
man den Boden bearbeite t, desto besser w ird  auch die Legum inosen- 
m ischung wachsen. U m  nun n ich t unnötige  L a s t zu haben, müssen 
die Legum inosen vo r der B lü te  um gearbe ite t und u n te rgep flüg t 
werden. D ann w ird  der Boden p flanzk la r gem acht und Rosella 
gesät. Ic h  habe bei m einer großen A np flanzung  von „Bengalischem  
Gras“  (Panicum  m axim um  Jacq.) in  B u itenzo rg , der anerkannt 
schönsten in  Java, außer frischem  S ta lldünger regelm äßig nach jedem 
S ch n itt —  also nach 28 Tagen, wenn das Gras w ieder etwa 2 M ete r 
hoch w ar —  etwas schwefelsaures A m m on iak  b re it ausgestreut und 
gerade h ie rm it ung laub liche  E rfo lg e  e rz ie lt. Ich  rate deshalb jedem 
Rosellapflanzer, so v ie l als m ög lich  S ta lldünger und K om post zu 
konservieren, nach der D ün gu ng  eine M ischung  s trauch fö rm ige r 
Legum inosen zu pflanzen, diese auch zu düngen, am besten m it einer 
vo llkom m enen K uns tdüngung , und vo r der B lü te  die G ründüngungs
pflanzen herauszuziehen (aber n ich t abzuhauen), w odurch  g le ich 
ze itig  der Boden sehr t ie f ge lockert w ird . D ie  Legum inosen werden 
dann ze rk le in e rt und un te rgep flüg t. W enn man dann zugle ich  m it 
der Rosella etwas schwefelsaures A m m on iak  b re itw ü r f ig  streu t, so 
muß auch au f frü h e r ärm sten Böden die Rosella ausgezeichnet ge
deihen. D a  keine oder doch n u r sehr w en ig  G ründüngungssaat m it 
den herausgezogenen Pflanzen in  den Boden gekomm en ist, so werden

')  Siehe meinen Aufsatz in H eft 5. 1925. des „Tropenpflanzer“ .
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die U nkosten  fü r  jä te n  ganz m in im a l sein, in  jedem F a lle  hun de rt
m al geringer als in  einer a lten M irnosapflanzung.

E ine  tie fe .B odenbea rbe itung  ve rla n g t die Rosellapflanze n ic h t; 
die Hautpsache n a tü rlich  is t, daß der G ründünger t ie f genug u n te r
gearbeite t ist. F ü r  größere A npflanzungen  kom m en T ra k to r  und 
Scheibenpflüge in  B e trach t, k le inere  P flanzungen p flügen ihre  Felder 
m it ih ren  Zug tie ren . H andbe trieb  w ird  fü r  die R ose lia ku ltu r in  den 
meisten Lände rn  n ic h t in  F rage komm en. Je b ill ig e r  gearbeite t 
werden kann, desto aussichtsreicher is t n a tü rlic h  die R ose lla ku ltu r 
auch fü r  k le inere Betriebe.

P f l a n z w e i t e .  D e r Abstand  der einzelnen Pflanzen un te r
einander is t von a lle rg röß te r W ic h tig k e it fü r  den Rosellaanbau. D ie  
W u rze ln  müssen einerseits genügend P la tz  haben, um  sich ent
w icke ln  zu können, andererseits müssen die P flanzen d ich t genug 
beieinanderstehen, d am it die Stengel, ohne Zweige zu b ilden, in  die 
H öhe wachsen können. (S. A b b , i . )  A uch  fü r  die Q u a litä t der Faser 
is t der Pflanzenabstand von großer W ic h tig k e it. D ie  F u n k tio n  der 
Bastfaser besteht darin , dem Stengel, der aus morschem, w en ig  
w iderstandsfäh igem  H o lz  besteht, eine S tütze zu sein. Je größer nun 
der Pflanzabstand, desto d icker e n tw icke ln  sich die Stengel, während 
sich auch im  Bast ein d ichteres Fasernetz b ild e t, das dem dickeren 
Stengel als S tütze  d ient. N im m t man einen engeren Pflanzabstand, 
so kann man dadurch die B ild u n g  eines d ichteren Fasernetzes ve r
h indern. D e r F a b rik a n t w ünscht aber n u r solche Fasern, die so 
w en ig  w ie  m ög lich  ein dichtes N e tz  geb ilde t haben, da man beim  
H echeln  dann einen größeren P rozentsatz A b fa ll gew inn t, als von 
den Pflanzen, die eng zusam m engepflanzt waren.

D u rch  Versuchsanpflanzungen is t es nun k la r  erwiesen, daß bei 
engerem und w eite rem  Pflanzen die Fase rp roduktion  z iem lich  gle ich 
ist. A u f  einem Felde, I  ha groß, standen 280 000 Stengel, au f einem 
anderen rund  85%  mehr. Versuchsfe ld  N r. 1 p roduz ie rte  je H e k ta r 
3123 kg  Faser, N r. 2 m it fas t der doppelten A n zah l P flanzen 3433 kg. 
Das D u rchsch n ittsge w ich t der Faser vom  Versuchsfe ld  N r. 1 be trug  
11,- l i  g, von Fe ld  N r. 2 n u r 6,57 g. Diese Fasern sind nun zur Be
u rte ilu n g  nach H o lla n d  gesch ickt w orden ; über das E rgebn is  is t 
augenb lick lich  noch n ich ts Bestim m tes bekannt. M an  n im m t jedoch 
an, daß die Faser, die bei engem Pflanzabstand entstanden ist, einen 
höheren Pre is erzielen w ird  als die andere, v ie l gröbere Faser.

D ie  Abstände, in  denen die Roselia  am besten gedeiht, betragen 
fü r  die Reihen 15 oder 20 cm, fü r  die Pflanzen innerha lb  der Reihen 
12,5 bzw . 22,5 cm. M an e rhä lt dann je H e k ta r 532 000 bzw . 400 000 
Pflanzen. F ü r  einen H e k ta r genügen 15 bis 20 kg  Saat.

F ü r die S a a t g u t g e w i n n u n g  werden die Abstände größer
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gew äh lt und zw ar die R eihenw eite  z;u. 75 , der Pflanzenabstand zu 40 cm. 
D ie  P flanzen haben dann Gelegenheit, sich k rä ft ig  zu en tw icke ln  und 
Zw eige zu b ilden, w odurch  m ehr F ru ch th o lz  angesetzt w ird . (Siehe 
A bb. 2.) E in  H e k ta r Saatanpflanzung lie fe rte  in  B u itenzo rg  rund  
430 kg  Saat. D iese M enge genügte fü r  eine R osellaanpflanzung v o r  
20 bis 25 ha.

D i e  A u s s a a t . d e r  R  o s e 11 a. D ie  Rosellasaat fin d e t L ie b 
haber un te r den V öge ln , H ühnern , Am eisen usw. Sie muß also nach

Abb. 1 >). Rosellafeld, 5 Monate alt, 400 000 Pflanzen je  Hektar.

dem Aussäen dünn m it E rde  bedeckt werden. Größere A rea le  werden 
m it der Sämaschine beste llt, k le inere  m it der Handsämaschine oder 
anderen kle inen Maschinen, w ie  sie je tz t übera ll, z. B. beim  Säen von 
Rüben, Gemüse usw. gebraucht werden. Beim  Gebrauch von Sä
maschinen w ird  ein M in im u m  von , Saat b e n ö tig t und diese w ird  
d ire k t in  Reihen gesät, w ährend beim  Säen m it der H and  die P flänz
chen später ausgedünnt werden müssen, was w ieder besondere A rb e it 
und U nkosten  verursacht. Je b ill ig e r  der P flanzer in  jedem T e ile  
seines Betriebes a rbe ite t, desto m ehr S icherhe it ha t er da fü r, daß 
die R o s c lla k u ltu r lohnend w ird . In  den meisten A ckerbaubetrieben

J) Unsere dre i Abbildungen entstammen dem Aufsatz v a n  d e r  M e u l e n s  
im  „Indische M ercuur“  N r. 45 vom 6. November 1925.
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auf Java w ird  fast noch alles m it der H and  gem acht, und sie sind 
deshalb auch m eist w en ig  lohnend, besonders wenn die Preise fü r  ein 
P ro d u k t n ie d rig  sind und, w ie  in  B u itenzo rg , n ich t a llzu v ie l A rb e ite r 
sich anbieten, und hohe Löhne ge fo rde rt werden- R ose lia ku ltu r 
un te r solchen Um ständen und m it H andbe trieb  w ürde von v o rn 
herein unrentabe l sein. B i l l ig  und ra tio n e ll a rbeiten muß der Rosella- 
pflanzer, sonst ko m m t er n ich t au f seine Kosten. D ie  Saat w ird  vor 
dem Aussäen erst eine N ach t im  W asser gew eicht. D ies e rhöht die 
K e im k ra ft. A uch  da rf die Saat n ich t zu t ie f ausgesät sein. Bei den 
besten P flanzw e iten  von 12V2 X J5 oder 15 X 15 cm fä l lt  das A us
dünnen fo rt.

D i e  F e l d b e h a n d l u n g .  S ind die Felder so rg fä ltig  v o r
bere ite t und waren sie beim  Aussäen fre i von U n ra t, so w ird  Jäten 
kaum  n ö tig  sein. Jedoch is t eine leichte Bodenbearbeitung, nachdem 
die P flanzen aufgekom m en und etwa einen Fuß  hoch gewachsen sind, 
sehr e rw ünscht. Das B la tt  ze ig t dann auch eine v ie l gesündere, 
dunkle  Farbe. Nach dieser Bodenbearbe itung w ird  es sich lohnen, 
m it  schwefelsaurem  A m m on ia k  zu düngen. N a tü r lic h  müßte erst ein 
V ersuch gem acht werden, ob dies, ohne die P flanzen zu schädigen, 
m ög lich  ist, ebenso w ie beim  Bengalischen Gras, welches ich nach 
dem S ch n itt au f einen Fuß H öhe, bei günstigem  trockenem  W e tte r 
etwas düngte. M an muß m it dem D üngen  m it schwefelsaurem 
A m m on ia k  in  den T ropen  sehr vo rs ich tig  sein und den K unstdünger 
e rst ausstreuen, wenn der M orgen tau  vo llkom m en au fge trockne t ist, 
also gegen 10% U h r  vo rm itta gs , n iem als frü h e r und auch nie bei 
R egenw etter.

B e im  Bengalischen Gras kann man dann, ohne die Pflanzen 
zu verbrennen, den K uns tdü ng e r b re itw iir f ig  streuen. Ob dies bei 
Roselia ebenso m ög lich  ist, muß ein Versuch lehren. Das A us
streuen zwischen den Reihen, nachdem die Pflänzchen schon einen 
Fuß  hoch sind, geht ebenso g u t w ie bei dem Bengalischen Gras. Ob 
nun Rosella dieselbe W id e rs ta nd s fä h igke it bes itz t w ie  das Gras, muß 
man erst noch festste llen. Daß nach einer regelrechten Bodenbe
a rbe itung  und D ün gu ng  sich die Rosella v ie l k rä ft ig e r en tw icke ln  
w ird , als ohne dies, steht fest. Ic h  sah einige Tage vo r m einer A b 
reise nach D eutsch land meine a lten  G rasanpflanzungen bei B u ite n 
zorg  w ieder. Sie sahen elend aus und p roduz ie rten  n ich t 1/ 10 meines 
früheren  E rtrages, was n u r an der unvo llkom m enen Bodenbear
be itung  und D üngung  lag- D aher muß man auch bei der Rosella- 
k u ltu r , wo es n u r irgend  m ög lich  ist, nach dieser bew ährten  M ethode 
arbeiten, die sich besonders bei trockener W itte ru n g  g länzend ren
tie rte  und die Bew underung v ie le r Fachleute fand.



Gerade die Versuche des H e rrn  v a n  d e r  M e u l e n  zeigten, 
daß die Roseliapflänzchen, die n ich t ze itig  ge jä te t und gehackt 
wurden, im  ersten M on a t kein gesundes Aussehen hatten  und auch 
n ich t g u t in  die H öhe g ingen. Ohne Bodenbearbe itung hatten  die 
Pflanzen eine ungesunde, he llgraue Farbe, w ährend die Felder, die

Abb. 2. Stark verzweigte Roseliapflanze zur Saatgewinnung.

bei Zeiten ge jä te t und gehackt wurden, sehr gesunde harben zeigten 
—  w oh l ein Beweis, daß die Roselia  fü r  Bodenbearbeitung sehr 
dankbar ist. N u r  müssen die P flänzchen hoch genug sein, dam it sie 
n ic h t beschädigt werden können. E rs t nach 5 M onaten w ar der 
U ntersch ied  zw ischen bearbeite ten und n ich t bearbeite ten Pflanzen 
ausgeglichen, w enn auch n u r scheinbar; denn es w urde  ko ns ta tie rt,
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daß die n ich t bearbeiteten Pflänzchen v ie l m ehr un te r K ra nkh e ite n  
zu leiden hatten  als die so rg fä ltig  k u lt iv ie rte n . H ie rm it w urde also 
nach m einer M e inung  bewiesen, daß, ebenso w ie  bei m einen Gras
fe lde rn  und den ganz in  der Nähe gelegenen der V ieharzeneischule, 
die auch n ich t fachm ännisch bearbeite t w urden, eine r ich tig e  Boden
bearbe itung no tw end ig  ist, um  einen schnellen W uchs zu erzielen. 
B u iten zo rg  h ä lt es deshalb auch heute fü r  angebracht, die Rosella- 
p flanzungen ein- bis zw eim al jä h rlic h  zu jä ten  und zu hacken.

Das A u s d ü n n e n  der P flanzung, was n u r bei Handsäen n o t
w endig  ist, m acht v ie l U nkosten, die M aschine dagegen sät g le ich 
mäßig und dünn ; vom  Handsäen is t deshalb abzuraten. Das H a n d 
säen verstehen auch m eist n u r ä ltere  P flanzer, die au f Bauerngütern  
groß geworden sind. E ingeborene A rb e ite r, w ie  ich aus E rfa h ru n g  
weiß, lernen es nie, obw oh l ich m ir  sehr v ie l M ühe gegeben habe, 
ihnen wenigstens das D üngerstreuen  beizubringen.

U n te r norm alen U m ständen werden die Stengel bereits nach 
3 M onaten etwa 3 m hoch. L äß t man sie länger stehen, so schießen 
sie b is zu 5 m auf. In  Ceylon, wo auch viele Versuche m it Rosella 
gem acht w urden, erre ich ten  6 M onate  a lte  P flanzen eine H öhe von 
16 Fuß, die S tengel e iner Versuchspflanzung zeigten eine D u rc h 
schnitts länge von 4 m. A u f  der Versuchspflanzung in  B u itenzo rg , 
die zu Saatzuchtzwecken angeleg t w ar, w aren die P flanzen beim  A b 
stand von 2 X  1 m nach 100 Tagen 3 m hoch.

Ebenso w ie beim  Bengalischen Gras halte  ich es bei der Rosella- 
pflanze fü r  m ög lich , diese durch ganz in tensive K u ltu r  in  die H öhe 
zu tre iben  und so den B e trieb  lohnender zu gestalten. D ie  A us
gaben fü r  K unstdünger, der sehr fe in  ausgestreut werden muß (etwa 
eine kle ine  H and  v o ll au f 12 Fuß im  Q uadra t) und fü r  zw eim alige  
le ich te  Bodenbearbeitung sind, fa lls  system atisch gearbe ite t w ird , 
m in im a l. A b e r sie machen es v ie lle ic h t m ög lich , die W achstum s
periode um  ein ige W ochen zu ve rkürzen, w odurch  das F e ld  frü h e r 
w ieder fre i w ird  fü r  eine andere K u ltu r ,  die nach Rosella am v o r te il
haftesten eine M ischung  von G ründüngerpflanzen, also Legum inosen, 
sein w ürde. A uch  diese w ürden w ieder von dem g u t bearbeiteten 
Boden p ro fitie re n . Ob dieses fo rc ie rte  W achstum  nun E in fluß  hat 
au f die Q u a litä t der Faser, das müßte erst durch Versuche festgeste llt 
werden. Bei Bengalischem  Gras hatte  diese M ethode einen enormen 
E in flu ß  au f den N ä h rw e rt; das g in g  hervor aus der M ilc h p ro d u k tio n  
und dem schönen Aussehen der K ühe  und Pferde, was ja  in  ganz 
B u itenzo rg  bekannt w ar. Jedenfalls so llten  in  dieser R ich tu n g  von 
jedem R oseliapflanzer Versuche gem acht werden- Ic h  b in  jedoch
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fest davon überzeugt, daß die R ose lia ku ltu r durch in tensive K u ltu r  
ebenso günstig  bee in flußt w ird , w ie  alle anderen K u ltu re n  auch.

D i e  E r n t e .  Nach etwa 3 M onaten, wenn die B lü ten  sich 
öffnen, is t die Z e it der E rn te  angebrochen. B lü h t die Rosella e inm al 
spät, so so ll doch in  keinem  F a lle  später als v ie r M onate  nach der 
Aussaat m it der E rn te  begonnen werden. Ob nun run d  100 Tage 
nach der Aussaat der geeignetste Z e itp u n k t der E rn te  ist, läßt sich 
heute noch n ich t m it B e s tim m th e it sagen. In  B u iten zo rg  ha t man 
nach 100, 135 und 165 Tagen geerntet. Das E rgebn is  w ar bei einer 
ioo täg igen  R ose liapflanzung je H e k ta r rund  1500 kg , bei e iner 150- 
täg igen rund  2500 kg  und bei einer iÖ 5tägigen rund  3000 kg  Fasern. 
W e n n  m a n  d i e  A n p f l a n z u n g ä l t e r  w e r d e n  l ä ß t ,  a l s  
100 T a g e ,  s o  e r h ä l t  m a n  z w a r  m e h r  F a s e r n ,  a b e r  
l a n g e  n i c h t  s o  f e i n e  u n d  w e r t v o l l e ,  w i e  b e i  j ü n 
g e r e n  P f l a n z e n .  D ie  gröberen Fasern können sehr g u t zu ge
wissen Zwecken verw endet werden, haben aber n u r einen geringen 
W e rt. D ie  H auptsache bei der R ose lla ku ltu r is t, daß das Fasernetz 
an der Basis des Stengels sich n ich t zu d ich t e n tw icke lt. J e f r ü h e r  
m a n  e r n t e t ,  d e s t o  f e i n e r e  F a s e r n  e r h ä l t  m a n ;  dies 
steht bereits fest, und deshalb rä t auch H e rr  v a n  d e r  M  e u 1 e n , 
die Pflanzen bereits nach t o o  Tagen zu ernten.

Das E rn te n  kann nach zw ei verschiedenen M ethoden geschehen:
1. durch  Abschneiden der Stengel d ich t am Boden, 2. durch A us
ziehen der Pflanze m it der W u rze l, w ie  dies m it den Legum inosen 
auf Soember A s in  geschieht, w odurch  g le ichze itig  der Boden gu t 
ge lockert w ird . In  B u iten zo rg  sind d a m it fo lgende Resultate e rz ie lt 
w orden1). Siehe umstehende Tabelle.

O bw oh l das Abschneiden der S tengel d ich t am Boden am e in 
fachsten und auch am b illig s te n  scheint, so is t die andere M ethode 
doch au f die D auer m ehr zu empfehlen. B le iben die W u rze ln  im  
Boden zurück, so is t es n ich t ausgeschlossen, daß bei der späteren 
K u ltu r  der Rosella au f demselben Boden W u rze lk ran khe iten  en t
stehen. Ferner besitzen die W urze lfasern  z iem lichen W e r t fü r  die 
P a p ie rfab rika tion , so dadl es w oh l anzuem pfehlen ist, die Pflanze m it 
W u rze l aus dem Boden zu ziehen. D e r Boden, au f dem vorher 
s trauch fö rm ige  Legum inosen gepflanzt sind, die man m it W u rze l 
herausgezogen hat, is t locke r; also w ird  es n ich t a llzu  v ie l A rb e it 
kosten, die Roseliapflanze aus dem Boden zu entfernen.

D a s  E n t f a s e r n .  M it  der E r f in d u n g  geeigneter b ill ig e r  
E n t f a s e r u n g s m a s c h i n e n  s teh t oder fä l l t  die R osellagroß-

•) Abgedruckt im  „Indische M ercuur“  Nr. 45 vom 6. November 1925.
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k u ltu r , da H andbetrieb  fü r  größere Anpflanzungen gar n ich t in  Frage 
kom m t. In  B r it is c li- In d ie n  w ird  die J u te k u ltu r  hauptsäch lich  durch 
die eingeborene B evö lke rung  betrieben, is t also eine sogenannte 
H aus industrie  m it H andarbe it. D ie  Faser von H ib iscus cannabinus 
oder Java ju te  kann, fa lls  die Stengel n ich t zu a lt sind, ganz g u t m it 
einem einfachen „F a u re  raspador“  mechanisch en tfe rn t werden. Das 
E n tfasern  im H andbetrieb  geschieht erst nach dem R otten . D o r t 
werden die Pflanzen ganz, m it dem holz igen K e rn  und den B lä tte rn

Abb. 3. Abschälen des Bastes m it der Hand.

zum R o tten  gebracht, was fü r  größere Betriebe ganz unm ög lich  ist. 
D ie  ganze Pflanzcnmasse —  je H e k ta r ha t diese ein G ew ich t von  etwa 
80 bis 100 t  —  muß aus den Fe ldern  nach den Gruben, a b tran sp o rtie rt 
werden, die enorm  groß sein müssen. In  B u itenzo rg  hat man nun 
eine andere Entfaserungsm ethode p rob ie rt, die bei k le inen Betrieben 
w oh l g u t ist, aber fü r  größere kaum rentabe l sein dürfte .

D er Bast der fr isch  geschnittenen Rosellapflanze läßt sich d ire k t 
nach der E rn te  noch ohne S ch w ie rig ke it loslösen. Dieses A bstre ifen  
des Bastes (s. A bb. 3) kann so fo rt au f dem Felde geschehen, was 
n a tü rlic h  besondere K o n tro lle  fo rd e rt, aber doch b ill ig e r  is t als der 
A b tra n s p o rt der ganzen Pflanzen nach der F ab rik . Bevor der Bast 
nun abgelöst w ird , müssen die Pflanzen e n tb lä tte rt werden. Dieses

T ro p e n p fla n ze r 1926 , H e ft  1. 2
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fo rd e rt n ich t a lle in  v ie l Z e it und A rb e it, sondern is t auch an sic i 
teuer. Das E n tb lä tte rn  von 1000 kg  Pflanzen kostete in  B u itenzo rg  
52 P fennige. D u rch  Versuche is t w e ite r fes tges te llt w orden, daß bei 
einer R ose llapflanzung ohne Seitenzweige das A b s tre ife n  der B la tte r 
vo r dem Abziehen des Bastes n ic h t n ö tig  ist, w oh l aber das A b s tre i en 
des Bastes e rle ich te rt w ird , wenn keine B lä tte r  m ehr vorhanden sind. 
W enn das E n tb lä tte rn  auf dem Felde vorgenom m en w ird , so werden 
n a tü rlich  die K osten  fü r  den T ra n sp o rt nach der F a b r ik  und den 
Gruben v ie l b il l ig e r ;  denn das G ew ich t der B lä tte r, die dann n ich t 
m it a b tran sp o rtie rt zu werden brauchen, rechnet man m it etwa 
22000  kg  je P lektar. V ie l w ich tig e r aber is t es fü r  die Boden
verbesserung, wenn B la tt  und Bastreste au f dem Felde Zurück
b le iben und so fo rt w ieder dem Boden zu ge füh rt werden. L e g t man 
fe rner die Pflanzen m it den B lä tte rn  in  die Gruben zum V e rro tte n , 
so müssen le tz te re  auch bedeutend größer sein. In  jedem F a lle  
so llte  man auf dem Felde en tb lä tte rn , wenn man über genügende 

A rb e itsk rä fte  verfügen kann.
Das A  b s c h ä 1 e n d e s B a s t  e s der frisch  geschnittenen oder 

herausgezogenen Pflanzen is t le ich t zu erm öglichen, wenn man über 
genügende und b illig e  A rb e itsk rä fte  ve rfügen  kann. E in e  F rau  
kann z. B. von einer 100 Tage a lten R ose llapflanzung n ich t mehr 
als 30 kg  S tengel in  der Stunde bearbeiten. Sie p ro du z ie rt per Stunde 
1 kg  trockene Faser und bei neunstündiger A rb e itsze it etwa 9 kg. 
Bei einem L o h n  von rund  52 P f. am T ag  w ürde also das E n tfasern  
des Bastes au f dem Felde rund  6 P f. pro K ilo g ra m m  kosten. U m  die 
E rn te  eines H ek ta rs  an einem Tage zu entfasern, wären also rund 

100 F rauen nö tig .
Das G ew ich t des Bastes m it B lä tte rn , d ire k t nach dem L n t-  

fasern, b e trä g t rund  40%  von dem G esam tgew icht der Pflanze. Zum  
R o tten  hätte  man also, wenn man die ganze Pflanze m it B la tte rn  in  
die Gruben legen w ürde, fü n fm a l so v ie l P la tz  nö tig , als nach der 
E n tfe rn u n g  der B lä tte r  und des Bastes. A u f den H e k ta r ben ö tig t 
man nunm ehr n u r 50 cbm G rubenraum . Auch m it der mechanischen 
E n tfaserung  e rh ä lt man run d  40%  vom T o ta lg e w ic h t der Pflanze.

D u rch  die B u itenzo rge r Versuche is t daher e inw and fre i test
geste llt, daß die E n tb lä tte ru n g  und E n tfaserung  in  Ländern  außer
halb Javas n u r m aschinell geschehen kann, da fast ke in  Land  außei 
Java über genügende und b illig e  A rb e its k rä fte  ve rfü g t. Le ich te , 
fahrbare M aschinen müssen erfunden werden, um  diese A rb e ite n  aut 
dem Felde ausführen zu können. Es is t unbed ing t nö tig , daß c er 
große B la tta b fa ll auf dem Felde zu rückb le ib t. Geschieht dies, dann 
is t es auch m ög lich , zwei norm ale E rn te n  h in te re inander zu erzielen.



D a s  V e r f a u l e n  d e s  B a s t e s .  D e r Bast w ird  nun in  
große Gruben gelegt, d am it die Faser fre i w ird ; denn a lle  anderen 
T e ile  des Bastgewebes werden durch den E in fluß  von B akte rien  in  
eine schle im ige Masse ve rw ande lt, die durch ein einfaches Abspülen 
oder W aschen e n tfe rn t w ird .

Das W asser in  den Gruben darf n ich t zu o ft erneuert werden, 
denn dann dauert der Zersetzungsprozeß zu lange, auch e rhä lt man 
keine schöne, glänzende Faser.

Das beste R esu lta t m it R o tten  w urde  in  B u itenzo rg  m it n ich t 
erneuertem  W asser e rz ie lt. Nach io  b is 14 Tagen is t der ganze 
Prozeß abgelaufen. D a  erfahrungsgem äß der Bast der Pflanzen, die 
a m  R a n d e  d e r  P f l a n z u n g  stehen, langsamer ro tte t als die 
übrigen, so müssen diese in  e iner speziellen Grube behandelt werden. 
A uch  muß man von Pflanzen, die ä lte r als 100 Tage geworden sind, 
den unteren  S tenge lte il bis zu 1 in  Länge abschneiden und diese 
Stücke auch fü r  sich in  besonders da fü r bestim m ten Gruben be
handeln. U n te rläß t man dies, so w ird  der untere T e il der Pflanze 
ungenügend, der obere dagegen zu v ie l gero tte t.

W a s c h e n  d e r  F a s e r .  Nach A b la u f des V e rro ttu n g s p ro 
zesses werden die Fasern durch das W asser h in  und her gezogen 
und so von der schle im igen Masse be fre it. D ann werden sie noch 
e inm al nachgewaschen und ebenso w ie beim  Sisa lhanf au f Stangen 
in  der Sonne ge trockne t und können dann ve rpack t werden.

D e r  E r t r a g  häng t in  erster L in ie  von den B odenverhä lt
nissen ab, dann von der m ehr oder w en iger in tensiven K u ltu r  und 
von der W itte ru n g - M an kann von einem H e k ta r etwa 1200 bis 
2000 kg  Fasern ernten. A u f  M a lakka  ha t man auf einer P flanzung 
e in ige Jahre h in te re inander eine E rn te  e rz ie lt von rund  1300 k g  je 
H e k ta r. D ie  P r o d u k t i o n s k o s t e n  betrugen d o rt fü r  ioöo  kg  
etwa 248 M ., die Gesamtunkosten bis London  rund  380 M . D er 
M a rk tp re is  in  London  w ar fü r  die Tonne 40 £. Es w urde  also ein 
G ew inn von rund  420 M . je Tonne e rz ie lt.

A u f Java ha t man nachstehende Kostenberechnung ohne die 
P flanzungsbetriebskosten fü r  die Tonne a u fg es te llt: Kappen rund  
4,90 M ., Au fsam m eln  rund  4,90 M ., E n tb lä tte rn  rund  27,10 M ., Bast- 
entfernen rund  25,00 M ., W aschen rund  1,35 M ., zusammen 63,25 M . 
D ies sind ausschließlich die A rbe its löhne  fü r  1000 kg  trockene Faser 
ohne V erpackung  und die vie len anderen Spesen, die au f das P ro 
d u k t drücken, b is es in  die Hände des F ab rikan ten  kom m t. Ferner 
ha t man dann noch die A n zah l der A rb e ite r und A rb e ite rin n e n  be
rechnet, die n ö tig  sind, um 100 ha R ose liapflanzung in  100 Tagen 
abzuernten und die Faser m a rk tfe r t ig  zu machen. H ie rz u  sind bei
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achts tünd iger A rb e itsze it 15 M änner und 164 F rauen no tig . Selbs 
au f Java w ürde  man in  vie len S trecken n ich t zu allen Jahreszeiten 
au f einen solchen regelm äßigen Z u lau f von A rb e ite rn  rechnen können. 
H an da rbe it muß also, so v ie l w ie  irgend  m ög lich , durch  maschinelle 
A rb e it ersetzt werden, um  die E rn tea rbe iten  auf Z e it ausfuhren zu 
können, da ja der W e r t der über 100 Tage a lten  Fasern abn im m t,

w ährend das G ew ich t größer w ird .
D i e  R e n t a b i l i t ä t .  F ü r  die B e u rte ilu ng  der R e n ta b ilitä t 

einer R ose liapflanzung au f Java hat man noch keine sicheren U n te r 
lagen. M an ha t zw ar in  B u itenzo rg  eine R en tab ilitä tsbe rechnung  
au fgeste llt, wonach der H e k ta r einen Überschuß von rund  550 G. 
=  90 ! M . a b w ir f t ;  aber diese Berechnung scheint m ir etwas o p ti
m istisch und fü r  die P rax is , vo r a llem  in  anderen K u ltu rg eb ie te n , 

w en ig  anwendbar zu sein.
D a  die K u ltu r  von H ib iscus sabdariffa  w ahrsche in lich  n ich t 

jah re lang  h in te re inander au f demselben G rundstuck m ög lich  ist, so 
muß also F ruch tw echse l betrieben werden, und zw ar kom m en dann 
n u r Gewächse in  B e trach t w ie  M ais, Cassave, Zucke rrohr, fü r  die 
der R ose liapflanzer aber n ic h t im m er einen lohnenden Absatz m  der 
Nähe seines Bes itz tum s finden  kann. M ais is t ein P ro du k t, das, 
wenigstens in  Java, ganz enorm  im  W e rte  v a riie r t, und Cassave eine 
Pflanze die den Boden sehr ausbeutet. Z ucke rro h r kann nur dort 
angebaut werden, w o der V e rka u f des Rohres entweder als P flanz
m ate ria l (b ib it)  oder zum V erm ah len  m ög lich  ist. K ann  ein Roseha- 
pflanzer. über genügend b ill ig e  A rb e itsk rä fte  und gute, b ill ig e  und 
einfache M aschinen fü r  E rn te  und K u ltu r  verfugen, und ha t ei 
außerdem noch die M ö g lic h k e it, die E rn te  der W echse lku ltu ren , wie 
M ais usw., g u t zu verkaufen, so muß auch die K u ltu r  der Rosella 
lohnend sein, zum a l auch die Rosellafaser sehr günstig  durch  die 
F ab rikan ten  b e u rte ilt w ird . Selbst die gröberen Fasern sind nach 
englischen B erich ten  zum  W eben sehr g u t brauchbar. Es scheint 
fe rner, daß die Rosellafaser w iderstandsfäh iger is t gegen Seewasser 
als Bengalische Jute und s ta tt dieser V e rw endung  finden  w ird  bei 

der U nterseekabe lfab rika tion .
D ie  R o se lia ku ltu r w ürde  sich als „ca tch -c ro p “ -K u ltu r  zw ischen 

jungen Heveabäum en, K okos- und Ö lpa lm en eignen, wenn die Kosten 
fü r  Entfaserungsm aschinen und Zem entgruben zum R otten  des 
Bastes n ich t zu hoch wären. E ine  teure F ab rikan lage  w urde  sich 
fü r  eine Z w isch en ku ltu r n ich t ren tie ren . Ob sie als H a u p tk u ltu r  
m it  dem einen oder anderen Zwischengewächs lohnend sein w ird , 
häng t ganz ab von den A rbe ite rve rhä ltn issen  und den V e rkau fs - 
m ög lichke iten  fü r  die Z w isch en ku ltu rp rod u k te , ln  jedem ba lle  w ird
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eine in tensive ra tione lle  K u ltu r  sehr v ie l A uss ich t auf E rfo lg  haben. 
Säcke und Sackm ateria l werden von Jahr zu Jahr im m er m ehr ge
braucht. D ie  A u s fu h r von Jutesäcken stieg in  38 Jahren, und zw ar 
von 1880 bis 1919, von 54,9 au f 758,4 M illio n e n . H o lländ isch - 
Ind ien  bezieht von B ritis c h -In d ie n  rund  25 M illio n e n  Säcke, also 
kaum  3% . D ie  N achfrage nach Jute als V erpackungsm ate ria l n im m t 
zu, vo r a llem  auch, da die am erikanischen K a u tschu k fa b rikan ten  es 
nun vorziehen, ih ren  K au tschuk  in  Jute ve rpack t zu empfangen, die 
V e rpackung  in  K is te n  und M a tte n  also w en iger gern gesehen ist- 
D e r E x p o r t von B r it is c h -In d ie n  w ird  in  Z u k u n ft auch n ich t m ehr so 
steigen w ie bisher, da v ie le  Felder, die frü h e r m it Jute bepflanzt 
w orden sind, nunm ehr m it N a h ru n gsm itte ln  bepflanzt werden müssen, 
um  fü r  die N ah rung  der eingeborenen B evö lke rung  besser als b isher 
zu sorgen.

Es scheint daher ausgeschlossen zu sein, daß der Preis der 
Rosellafaser sinken w ird ; eher w ird  er noch steigen, und daher kann 
man w oh l m it  S icherhe it sagen, daß eine in tensive  R ose lla ku ltu r, 
betrieben m it p raktischen, einfachen M aschinen, sehr lohnend sein 
muß, auch besonders, w e il die Rosella b isher noch w en ig  un te r 
K ra nkh e ite n  zu leiden hat.

K r a n k h e i t e n  d e r  R o s e l i a p f l a n z e .  B isher is t die 
Rosellapflanze noch z iem lich  fre i geblieben von K ra nkh e ite n  und 
ha t auch sehr w en ig  zu leiden durch  Insektenangrift’e. Verschiedene 
K ra nkh e ite n  sind au f falsche K u ltu rm e th o d e n  zu rückzu füh ren , w ie 
dies ja  auch bei vie len anderen K u ltu rp fla n ze n  der F a ll ist. Be
sonders eine Ursache v ie le r K ra nkh e ite n , das is t die ve rkehrte  
F ru ch tfo lg e  und Bodenbearbe itung, läß t sich verm eiden. D ie  Rosella  
le idet un te r der sogenannten „ S c h l e i m k r a n k  h e i  t “ , die auch 
len Tabak ang re ift. Sie w ird  durch den B a c i l l u s  S o l a n a -  

c e a r  u m verursacht. Es is t daher nö tig , fü r  den F ruch tw echse l 
bzw. die G ründüngung  Pflanzen zu wählen, die von diesem B az illu s  
n ic h t angefa llen werden. In  keinem  F a lle  dürfen  Gewächse w ie E rd 
nuß, M ucuna, A ge ra tum , G lycine, Soya und noch vie le  andere im  
F ruchtw echsel angebaut werden. M im osa inv isa  is t eine der wenigen 
Pflanzen, die un te r B a k te rienkrankhe iten  n ic h t zu leiden hat, aber 
le ider sind gerade die M im osapflanzen nach m einer lang jährigen  
E rfa h ru n g  durchaus n ich t als G ründünger geeignet. D ies g ib t auch 
B u iten zo rg  zu, denn sonst w ürden meine W arnungen  w oh l w id e rle g t 
w orden sein. L ä ß t man M im osa invisa n ich t zur B lü te  kom m en 
und v e rfü g t fe rne r über gute M o to rp flü ge  und viele b illig e  A rb e ite r, 
so is t die M im osa n a tü rlic h  eine ganz vo rzüg liche  G ründünger
pflanze. A be r da die R ose lla ku ltu r w oh l nie au f P flanzungen von
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ioo o  und m ehr H e k ta r betrieben werden w ird , sondern durch 
k le inere, w en iger k a p ita lk rä ftig e  Pflanzer, denen die Anscha ffung  
teu re r M aschinen unm ög lich  ist, so is t M im osa fü r  diese n ich t die 
geeignete G ründüngerpflanze, was ja  auch bei den \  ersuchen in 
B u itenzo rg  e inw andfre i fes tges te llt worden ist.

In  B u itenzo rg  w urde etwa i  c/c  der Roselia angefa llen durch 
den P ilz  S c 1 e r  o t  i u m r  o 1 f  s i a , aber erst nach 4 M onaten, also 
zu e iner Zeit, in  der die Rosella schon längst geernte t sein muß. 
D ieser P ilz  b e fä llt auch C ro ta la ria  usaramoensis, doch die W irku n g e n  
müssen sehr gering  sein, sonst w ürde der P ilz  w oh l auf Soember 
A s in  häufiger ko n s ta tie rt w orden sein. In  jedem F a lle  leiden ein ige 
Legum inosen, z. B. C ro ta la ria - und C assia-A rten un te r dem P ilz , 
aber bei einer in tensiven Bodenbearbe itung w ird  der V e r lu s t w oh l 
ge ring  sein, wenigstens v ie l geringer als die gew a ltige  Plage, ve r
ursacht durch die M im osasaat, die den E r fo lg  einer jungen R osella- 
p flanzung nach den Buitenzorgschen E rfah rungen  d ire k t in  Frage 
stellen kann. E ine  ro te  W anze, D y s d e r c u s  s i n g u  l a t u s ,  
beschädigt die Saat, jedoch n ich t die Pflanze. W enn  diese T ierchen 
fo rtw ä h re nd  gefangen werden, is t der Schaden durch sie gering.

D i e  E i g e n s c h a f t e n  d e r  R o s e l l a f a s e r .  Diese, der 
Jute ähnliche Faser zeichnet sich besonders aus durch ih re  große 
Stärke, die doppe lt so groß is t als die der bengalischen Jute. Sie 
bes itz t einen seidenähnlichen Glanz, is t sehr resistent gegen See
wasser und läßt sich sehr le ich t spinnen. In  v ie len Geweben ersetzt 
sie bereits die B aum w olle  und auch bei der K a be lindus trie  w ird  sie 
au f die D auer verw endet werden. D ie  baser is t besonders g u t ge
e ignet fü r  die F a b rika tio n  von Säcken. In  vie len Ländern , wo die 
K u ltu r  der C orcho rus-A rten  (B enga lju te ) ohne E r fo lg  versucht 
w orden ist, wo aber die K u ltu r  von H ib iscus sabdariffa  var. altissim a 
sehr g u t m ög lich  ist, fü r  die Säckefabrika tion , kann man sich durch 
den Anbau  der Roseliapflanze unabhängig  machen vom  B ritis c h - 
Ind ischen M a rk t und ko m m t zu g le icher Z e it in  den Besitz eines 
Säckem aterials, das v ie l besser is t als die bengalische Jute, deren 
Q u a litä t heute zu vie len K lagen  A n laß  g ib t.

Jedes Land, das fü r  seine L a n d w irts c h a ft und In d u s tr ie  v ie l 
V erpackungsm ateria l n ö tig  hat, so llte  in  seinen K o lon ien  m it  Rosella 
Versuche machen. M a lakka  ha t bereits den Beweis ge lie fe rt, daß 
die R ose lla ku ltu r, wenn sie in tens iv  betrieben w ird , durchaus 
lohnend ist. Ich  hoffe, daß nach Zurückgabe unserer geraubten 
K o lon ien  auch d o rt der Rosellaanbau in  A n g r if f  genommen w ird .

D i e  B e u r t e i l u n g  d e r  R o s e l l a f a s e r .  B isher sind 
nur k le ine  Q u an titä ten  Rosellafaser nach E uropa  gekommen und
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von verschiedenen Seiten einer B e u rte ilu ng  unterzogen worden. V on  
sehr großem praktischen W e rt sind die B eurte ilungen  heute noch n ich t, 
da die R oseliapflanzer noch n ic h t in  der Lage  sind, eine erstklassige, 
e inw andfre ie , g u t gewachsene und bearbeitete Faser zu lie fe rn . Von  
der K u ltu r  und A u fb e re itu n g  der Faser hängt, w ie bei a llen  anderen 
trop ischen P rodukten , die sich auf dem europäischen M a rk t einen 
P la tz  e robert haben, auch die ganze Z u k u n ft der R ose lla ku ltu r ab. 
Daß es aber gelingen w ird , durch verbesserte M ethoden ein e rs t
klassiges, der bengalischen Jute konkurrenzfäh iges P ro d u k t auf den 
M a rk t zu bringen, is t n u r eine Frage der Zeit. Im  Lau fe  der Jahre 
e rw irb t der P flanzer im m er m ehr E rfa h ru n g  und le rn t besser be
u rte ilen , was der Boden b rauch t, um erstklassiges M a te ria l zu lie fe rn .

D ie  B eurte ilung , die die Faser je tz t im  H erbs t i 925 erfahren 
hat, is t v ie lversprechend, wenn auch heute noch die F ab rikan ten  an 
der Q u a litä t der Faser sehr v ie l auszusetzen haben. Diese zu ve r
bessern is t in  erster L in ie  Sache der P flanzer, und so lange die 
le tzteren n ich t durch  verbesserte K u ltu r -  und A u fb e re itu n gs
methoden die Feh ler, die der Rosellafaser heute noch anhaften, auf 
ein M in im u m  beschränkt haben, is t ein abschließendes U r te il  seitens
der F ab rikan ten  auch n ich t m ög lich .

Professor v a n  1 1 e r s o n vom N iederländischen Reichsfaser
dienst hat eine vergle ichende L is te  der du rchschn ittlichen  B ru ch 
längen au fg es te llt1), wobei die Roselia zw ar gegenüber anderen 
Fasern n ic h t sehr gün s tig  abschneidet, aber er fü g t g le ich  h inzu, 
daß man seinen Z iffe rn  n ich t a llzugroßen W e r t beilegen dürfe, da 
die D urchschn ittsb ruch länge  m it der Q u a litä t der Faser v a r iie r t und 
diese, w ie  gesagt, heute noch zu wünschen ü b rig  läßt- Ic h  gebe die
L is te  h ie r w ieder. Durchschn.

B ruch länge

R osella faser............................... 17— 19 cm
Gewöhnliche Jute . . . .  20 „
Java-Jute (M itte  des Bün

dels) . . . . . . .  25 „

D urchschn .
B ru ch lä n g e

Madura-Sunhanf . . . .  20—33 cm
Flachs (sehr gute Qualität) 52 „
Polnischer H anf . . . .  52 „
M an illa  J. grade . . .  56,6 „

Aus den B eurte ilungen  der Rosellafaser, welche der „Ind ische  
M e rc u u r“  vom  23. und 30. O ktober 1925 ve rö ffe n tlic h t hat, geht her
vor, daß die F ab rikan ten  den W e rt der Faser sehr verschieden be
u rte ilen . A llgem e in  sp rich t man von „b rü c h ig “ . Im  ganzen sind 
aber die B eurte ilungen  durchaus n ich t ungünstig .

Es scheint, daß die Faser eine Z u k u n ft hat, wenn K u ltu r  und 
A u fb e re itu n g  ohne a llzu  große K osten  m ög lich  sein werden. Ob 
aber ein d u rchsch n ittlich e r Verkau fspre is  von 800 M ark , w ie  die

’ ) „Indische M ercuur1' N r. 43 vom 23. 10. 25, S. 736.
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Versuchssta tion  der A . V . R. O. S. ann im m t, e rz ie lt werden kann, 
scheint m ir  sehr zw e ife lha ft, is t aber fü r  die R e n ta b ilitä t einer 
größeren Roseliapflanzung u n w ich tig , wenn man m aschinell a rbeite t.

E ine  große deutsche F a b rik , welche zw ei Ba llen  Rosellafasern 
ve ra rbe ite t hat, sch re ib t: „ W ir  haben die beiden Ba llen  ve ra rbe ite t. 
H ie rb e i zeigte sich, daß die Faser w oh l erheb lich  w eicher ist, als 
die k ü rz lic h  ge lie fe rten  Probeballen der Java-Jute waren. F ü r das 
K a rd ie ren  w ar es no tw end ig , die R isten  zu schneiden, e inm al vo rzu 
reißen, tro tzdem  w ar es dann n ic h t m ög lich , sie a lle in  zu verarbeiten, 
da die Faser zu spröde und zu g la tt  ist. W ir  haben sie zusammen 
m it B im li ve ra rbe ite t und diese Bänder der Fe inkarde zugesetzt. 
E in  ausgesponnenes 3.2-Schußgarnm uster senden w ir  be ifo lgend  .ein 
und fügen g le ichze itig  ein M uste r 3.2 derselben K a rde  bei, also in  
derselben S -M ischung, ohne R osella-Beim ischung-

W ie  das Aussehen der Garne und Gewebe ze ig t, is t diese i 2 °/0 

Beim ischung sehr g u t m ög lich  und em pfieh lt sich, wenn sich die 
Roseliafaser b ill ig e r  als B im li s te llt .“

W ir  sehen aus dieser deutschen B eurte ilung , daß man vo rläu fig  
m it keinem  a llzu  hohen Verkau fspre is  der Rosella  rechnen darf. 
W enn man die v ie len  B eurte ilungen  der k le inen Q uan titä ten  Fasern, 
die zu Geweben und T a u w e rk  ve ra rbe ite t w orden sind, zusammen
faßt, so kann man folgendes sagen:

K u l t u r  d e r  P f l a n z e  u n d  t e c h n i s c h e  V e r a r m  
b e i t u n g  d e r  F a s e r  s i n d  h e u t e  n o c h  s t a r k  v e r 
b e s s e r u n g s f ä h i g .  D ie  K u ltu r  muß den Beweis lie fe rn , daß sie

1. im  G roßbetriebe m ög lich  ist, ohne daß K ra nkh e ite n  oder E r 
schöpfung des Bodens die K u ltu r  b a ld igs t u n v o rte ilh a ft machen;

2. daß durch  gewisse M aßregeln auf anbautechnischem  Gebiet
__ Selektion, Anbau, Pflanzenverband, E rn teze it, R o tten  —  eine
bessere Faser e rz ie lt w ird , die den Ansprüchen der Fabrikanten, in 

jeder W eise g enüg t;
3. daß sie im  Groß- w ie  im  K le in b e tr ie b  lohnend ist.
Dagegen steht auch die In d u s tr ie  vo r e in igen Problem en, die

sie lösen muß, und zw ar
1. kann sie die Rosellafaser, so w ie sie die P flanzungen lie fe rn , 

verspinnen und verweben zu P rodukten , die m it P rodukten  aus 
anderen G rundsto ffen  ko nku rr ie ren  können;

2. kann sie die Faser un te r Z u fügung  anderer W ebesto ffe  vo r

te ilh a ft verarbe iten  und
3. kann sie die Faser ev tl, durch besondere V o rbea rbe itung  so 

brauchbar machen, daß sie a llen Ansprüchen, die man an eine gute 

Faser s te llt, genügt.



Pflanzer, C hem iker und F ab rikan ten  zusammen werden sicher 
im stande sein, diese Fragen zu lösen. D u rch  ra tione lle  P flanz
methode, Bodenbearbeitung, A u fb e re itu n g  der baser kann und w ird  
der P flanzer sehr bald im stande sein, ein erstklassiges P ro d u k t aut 
den M a rk t zu bringen. Kom m en aber größere Q u an titä ten  au f den 
M a rk t, dann ha t der F a b rik a n t das größte Interesse daran, M it te l 
und W ege zu suchen, die verbesserte Rösellafaser zu verarbeiten, 
besonders wenn man vo rlä u fig  keine a llzu  hohen Ansprüche s te llt 
wegen des Preises. F leute ha t man keine M aschinen, die, da sie der 
E ig e n a rt der Rösellafaser entsprechen, b il l ig  und ra tio n e ll arbeiten.: 
D adurch  is t heute die V e ra rbe itun g  der Faser auch sehr ve rteuert.

Ich  persön lich  b in  überzeugt, daß die Rösellafaser sich ih ren  
P la tz  au f dem W e ltm a rk t schon erobern w ird . W ir  haben bis heute 
nur k le ine Proben nehmen können. E rs t in  e in igen Jahren w erden 
P flanzer und In d u s tr ie  imstande sein, über die K u ltu r  und V e r
a rbe itung  der Faser ein abschließendes U r te il  zu fä lle n ; denn beides 
is t s ta rk  verbesserungsbedürftig  und —  was die Hauptsache is t —  
auch verbesserungsfähig.

Die Baumfällmaschine „Sektor“ .
. Von Geheimem Baurat S c h u b e r t .  .

( M i t  4 A b b ild u n g e n .)

D ie  ge legentlich  des Ko lonia lkongresses vom  September 1924 
in  B e rlin  ins Leben gerufene Arbeitsgem einschaft fü r  Auslands- und 
K o lo n ia lte ch n ik  (Akotech) hat sich unter anderen .Aufgaben die ge
ste llt, alle E rfindungen der heim ischen, und ausländischen T ech n ik  
zu verfo lgen und sie unseren Kolon ia ldeutschen m itzute ilen , die ge
e ignet erscheinen, bei der Neuanlage von  Pflanzungen eine wesent
liche  R olle  zu spielen. Im  Verlau fe  unserer A rb e ite n  sind w ir  der 
Frage nachgegangen, wo geeignete Maschinen gebaut werden und 
im  Betriebe sind, die gestatten, das Fällen der Bäume und d ie  
Rodung der in  K u ltu r  zu nehmenden Flächen b illig e r und schnelle r 
zu bew irken als es bisher m ög lich  war. D abei kam uns eines Tages 
die M itte ilu n g  zu, daß in  Lübeck von der K om m . Ges. Hansen, e ine 
Baumsägemaschine nach einem schwedischen Patent schon w ährend 
des Krieges gebaut w orden sei, d ie  v ie lle ich t unser Interesse ver
diene. A u f  A n frage  te ilte  uns die F irm a  „ S e k t o r  G. m.- b'. H . “  
Lübeck, m it, daß sie ta tsächlich eine von dem schwedischen Ingen ieur 
A . v o  n W e s t f e i t  erfundene : Säge inzwischen w eite r v e rv o ll
kom m net habe; g le ichze itig  lud sie uns zu einer V o rfüh ru n g  und
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praktischen A usprobung  des Gerätes durch  die Forstakadem ie in  
Eberswalde im  M ai d. J. ein.

Verfasser dieses nahm an der V o rfü h ru n g  te il und überzeugte 
sich, daß in  der Baum fäll- und Ablängm asch ine „S e k to r“  ein technisch 
bereits in  so hohem Maße durchgebildetes Gerät vo rlieg t, daß keine 
Bedenken bestehen dürften, es fü r heim ische A b fo rs tungen  wärmstens 
zu empfehlen, ja  daß auch ratsam erscheint, m it ihm  in  trop ischen 
Gegenden Versuche anzustellen.

D ie  Sektorsäge is t bereits während des Krieges verw endet worden. 
Im  Betriebe ergaben sich aber dadurch n ich t unbeträchtliche  Stö
rungen, daß die Zähne des Sägeblattes n ich t stark genug geschränkt 
werden konnten, um  einen so b re iten  Sägeschnitt zu erlangen, daß 
auch die K ö p fe  der N ietbolzen, durch die die einzelnen G lieder 
der Kettensäge m ite inander verbunden waren, reibungslos durch den 
Sägeschnitt ge führt werden konnten.

Nach dem K riege  arbeite te d ie F irm a  im  stillen  an der Be
se itigung dieses Übelstandes und an der sonstigen V e rvo llkom m nung  
des Gerätes. Es gelang ih r , eine G elenkverbindung herzustellen, 
be i der die Bolzen (C) über das etwa 4 m m  starke Sägeblatt über
haupt n ich t hervorstehen, fe rner eine A r t  Bajonettverschluß zu 
schaffen, der gestattet, die einzelnen G lieder der Kettensäge in

Abb. 1. Gelenksägekette (Glied D in  j aß £j ne Verschränkung der Zähne

säge ein Sägeblatt von hervorragender E lastiz itä t, Schärfe und 
Lebensdauer vo rlieg t.

D a m it war das K e rnp rob lem  gelöst. A lle  anderen Verbesse
rungen in  der D u rchb ildu ng  des Bügels, der A n o rdnung  und Lage
rung  der L e iträde r der Gelenkkette, des A n triebs, der verlängerbaren 
und zusammenschiebbaren W elle , der E in- und A u srückvo rrich tu ng  
und der Schaffung eines passenden A n triebsm oto rs  waren nur noch 
reine K onstruktionsfragen , die a llerd ings n ich t le ich t waren, aber in  
hervorragender W eise gelöst erscheinen. Ich  w ürde keinen A ugen
b lic k  zögern, unseren Tropenpflanzern  die Anschaffung des Gerätes

e iner ganz bestim m ten Stellung 
(siehe A b b . 1, D ) einzeln auszu
wechseln. D urch  W a h l he rvo r
ragend harten und zähen C hrom 
nickelstahles und durch  V e rb re ite 
rung des Blattes a u f 44 m m  gelang 
es ih r, eine Gelenksägekette von 
so hoher Zug festigke it zu schaffen,

der Stellung z u m  Auseinandernehmen 
der Säge).

fast überhaupt überflüssig wurde, 
und daß nunm ehr in der G elenk
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in  seiner jetzigen Bauweise zu empfehlen, wenn man dam it würde 
rechnen können, daß den Pflanzern im  Ausland K rä fte  zur Verfügung 
stehen, die m it Exp los ionsm otoren  umzugehen wissen, und wenn 
man n ich t berücksichtigen müßte, daß die Farb igen bei der H and
habung so hochw ertiger Geräte n ich t die g le iche Sorgfa lt walten 
lassen w ie unsere heim ischen, weißen A rb e ite r.

Aus diesem G rund scheinen m ir noch e in ige Verbesserungen 
oder Änderungen e rfo rde rlich , deren Zweckm äßigkeit aber ebenso 
erst ausgeprobt werden muß, w ie es h ier von der F irm a  m it dem 
G erät h ins ich tlich  seiner je tz igen  Bauart geschah. D arum  sei m ir 
angesichts der • hohen Bedeutung des „S e k to r“  fü r unsere w ieder 
aufke im ende P flanzungsw irtschaft gestattet, e in ige Anregungen zu

geben, w ie meines Erachtens das Gerät fü r die besonderen a frikan i
schen Verhältn isse noch zuverlässiger gestaltet w erden könnte.

D ie  Gelenksäge läuft, w ie aus der A b b . 2 e rs ich tlich  ist, in  
e inem  trapezförm igen Bügel oder Rahmen, der an der einen Seite 
offen ist. Diese Ö ffnung w ird  von  der Kettensäge überspannt. In  
den v ie r Picken des Trapezes liegen in auswechselbaren Kuge llagern  
die Kettenräder. Das Sägeblatt bewegt sich m it großer G eschw indig
ke it w ie bei e iner Bandsäge über die v ie r R ollen und schneidet —  je  
nach der Größe des Bügels — Stämme von m ehr als e inem  M eter 
Durchm esser in  wenigen M inuten g la tt durch. D ie  Kettensäge lie g t 
v ö llig  geschützt in  dem Rahmen, so daß Verle tzungen  der A rb e ite r 
beim  H a lten  des Rahmens ausgeschlossen sind. D e r Rahmen is t 
fast ganz aus A lu m in iu m . D ie  Gehäuse fü r die K e ttenräder sind 
zweischalig und auseinandernehmbar. A u ch  eine V o rrich tu n g  ist 
vorhanden, um die Gelenksäge spannen zu können.

W ie  aus A bb . 3 und 4 e rs ich tlich  ist, kann die Säge in  jeder 
Lage verw endet werden. U m  sie le ich ter halten zu können, sind 
H andgriffe  in A r t  eines Geländers an dem Rahmen befestigt.
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Für unsere he im i
schen A rb e ite r 
mag diese Bau
art v ö llig  genü
gen. In  Neu
ländern aber, w o  
man sich m it we
n iger geschickten 
K rä ften  o ftm als 
behelfen muß, 
scheint m ir em p
fehlenswert, dem 
Rahmen einen
T -fö rm igen  Quer-

A bb s „S ek to r“  bei Ausführung eines wagerechten , . ' ,
Schnittes. schn itt zu geben,

und statt der ge

länderartigen Handleisten eine vo lle  W and zu wählen, in  die einzelne 
Ö ffnungen als G riffe  e ingeschnitten sind. D adurch w ürde der Rahmen 
eine erheb lich  höhere Q uerste ifigke it erhalten, und die Lage der 
v ie r Ke ttenräder in  e iner Ebene wäre dauernd gesichert.

D ie  Säge w ird  vo re rs t in  . v ie r Größen fü r Bäume bis zu 500, 
750, IOOO und 1250 mm  Durchm esser ausgeführt und ge lie fe rt. 
Das G ew icht des Rahmens beträg t je  nach Größe nur 22 bis 38 kg. 
D ie  Säge is t also sehr le ich t und le ich t zu handhaben; selbst fü r 
die größte Säge genügen in  der H e im at noch zwei Mann. In  A fr ik a  
w ird  man indessen dam it rechnen müssen, daß die A rb e ite r w en iger 

k rä ftig  sind als 
h ie r, darum ist 
von vornhere in 
anzuraten, sich 
m it Sägen m itt le 
rer Größe zu be
helfen und stär
kere Bäume durch 
E inschneiden von 
K erben  a llm äh
lich  so w e it zu 
schwächen, daß 
der Baum schließ 
lieh  m it einem
le tz te n  S c h n it t  Abb. 4. „S ek to r“  beim Zerschneiden der Stämme
u m g e le g t  w e rd e n  in  lo trechter Stellung.
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kann. Man w ird  z. B. m it e iner Säge von i m Schnittö ffnung Bäume 
selbst von 2 m Durchm esser m it etwa 16 bis 18 Kerbschn itten  in 
mindestens 25 M inu ten  um legen können. F ür das Abschneiden der 
Äste  sind die kle ineren Sägen v ie l zweckmäßiger als d ie  größeren.

F ü r Baumbestände m it erheb lich  stärkeren Durchm essern als 
1 m scheint m ir  zweckmäßig, der Säge eine A u fla g e  au f dem Boden 
zu geben oder eine G leitbahn, etwa durch beiderseits gelegte Bohlen, 
vorzubere iten. Für senkrechte Schnitte  em pfieh lt sich die A u fs te llung  
eines Hängegerüstes.

E in zw eiter Punkt, in dem m ir  das Gerät fü r die T ropen  noch 
n ich t ganz re if  erscheint, ist der A n triebsm o to r. E r besteht zur Z e it 
aus einem Zw eizy linder 5 PS-M otor m it L u ftküh lung . A ls  Brennstoff 
d ie n t Leichtbenzin . D e r K ra ftb e d a rf ist ein außerordentlich geringer. 
Bei zehnstündigem B etrieb  benö tig t der M oto r nur 5 b is 8 L ite r  Benzin. 
Bei ununterbrochenem  Laufen etwa 1,7 L ite r  je  Stunde. M oto r m it 
W e lle  und K u p p lu n g  w ieg t nur 50 kg. E r kann also le ich t von 
zwei Mann in  jede belieb ige Stellung gebracht werden. Dazu ist 
d ie  W e lle  m it einem K uge lge lenk versehen, das gestattet, d ie  W e lle  
bis zu einer Neigung von etwa 30 Grad zu knicken.

Für die T ropen  w ird  die gewählte' L u ftküh lu n g  nur dann ge
nügen, wenn der M o to r m it besonders großen K üh lflächen ausgestaltet 
und m it V e n tila to rkü h lu ng  versehen w ird . D ie  F irm a 1) te ilt  m it, daß 
sie je tz t die M otore  m it 2 V en tila to ren  versieht. Ob das auch fü r 
sehr feuchtes, tropisches K lim a  genügt, müssen Versuche ergeben.

Daß der M o to r von dem Sektor v ö llig  getrennt und fü r sich 
a lle in  verw endet werden kann, ebenso daß sich der Sektor auch 
zum Schneiden und Ablängen von Balken verwenden läßt, sei nur 
nebenbei erwähnt.

Bei den Versuchen und der V o rfü h ru n g  des Sektors im  Jagen 243 
der O berfö rstere i R iesenthal am 16. M al d. J. wurden nachstehende 
D urchschn itts le is tungen m it v ie r M ann Bedienung e rz ie lt:

Stärkeklasse Schnittleistung in Betriebssekunden
15— 20 4
21—30 18
31—40 29
41— 50 49
51— 60 59

In  15 M inuten schnitten sie 1 fm  K nüppe l und 1 fm  Reiser. 
D en  besten Handsägen gegenüber le iste t die Säge nach A ns ich t der

’) M. Wagener, Kommandit-Gesellschaft, Berlin-W ilm ersdorf, Westfälische 
Straße 92, die das alle in ige Herstellungs- und Vertriebsrecht im  Wege des 
Licenzvertrages von der Lübecker „Sektor“ , G. m. b. H., übernommen hat.
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Forstbeamten fast das Siebenfache. D u rch  E in füh rung  der Sektor
maschine sind nach A n s ich t des H e rrn  O berförsters D r. H i l l  
,,unbed ing t nennenswerte Ersparnisse in  bezug a u f Zeit, A rb e ite r  
und Holzwerbungskosten zu erzielen. Nach den vorgenom m enen 
Versuchen scheint sie die erste im  fo rs tlichen  H auungsbetrieb w ir t 
schaftlich  arbeitende Maschine zu se in“ .

E rw ünscht wäre, daß sich bald eine Gesellschaft finden möchte,, 
die es übern im m t, m it dem Gerät auch in den T ropen  Versuche 
anzustellen, dam it es recht bald unseren Pflanzern draußen die 
schwere A rb e it des Fällens e rle ich te rt und ihnen zu rascherem 
Em porkom m en ve rh ilft.

Die Siedlungsfrage in  Deutsch-O stafrika. Das Interesse an den geplanten 
Landverpachtungen in den südlichen Hochländern Deutsch-Ostafrikas in der U m 
gebung von Iringa und Tukuyu hat, tro tz 'der Verzögerung einer genauen Bekannt
gabe durch die Verwaltung, n icht nachgelassen. Es w ird  m itgeteilt, daß der bekannte 
Großgrundbesitzer aus Kenya, Lord Delamere, einen großen T e il einer ausgedehnten 
Farm  bei Tukuyu erworben hat. In Iringa  hat sich die Fa. H. F. W ard & Col aus 
Kenya niedergelassen, die hier das Landvermittlungsgeschäft betreiben w ill. D ie  
Regierung p rü ft die Bedingungen, unter denen Pachtrechte in  diesen Gebieten 
erworben werden können, ohne daß die Interessen der Eingeborenen geschädigt 
werden. D ie Landgesetzgebung bestimmt, daß Ländereien auf 99 Jahre verpachtet 
werden und daß der Pächter die Verpflichtung übernehmen muß, in  jedem Jahre 
ein Zwanzigstel des Pachtlandes unter K u ltu r zu nehmen, bis die Hälfte des ge
samten Landes bebaut ist. („K olon ia l-W arte“  1925, Nr. 91.)

B io log isch-Landw irtschaftliches In s titu t Amani. D ie britische Regierung 
teilte au f eine Anfrage im  englichen Unterhause m it, daß die Regierungen der 
ostafrikanischen Gebiete bereit seien, genügende M itte l fü r die W iedereröffnung 
des deutschen Forschungsinstitutes in Am ani zur Verfügung zu stellen. Aus der 
geplanten io-M illionen-P fund-Anle ihe könnten M itte l auch für diesen Zweck bereit 
gestellt werden. („K o lon ia l-W arte“  1925, Nr. 94.)

Tabakbau im  französischen Te il von Kamerun. A u f Bericht des französi
schen Kolonialm inisters an den Präsidenten der R epublik  vom i i . M ai 1925 
(veröffentlicht im  „Journa l o ffic ie l“  vom 21. Juli 1925) hat der Präsident die 
Verleihung einer Konzession an die „ C o m p a g n i e  d e s  T a b a c s  d u  
C a m e i o u n “  fü r den Anbau von Tabak au f die Dauer von 60 Jahren ge
nehmigt. Nach A b lau f dieser F ris t kann die Pacht durch stillschweigendes A b 
kommen au f die Dauer von je  fün f Jahren verlängert werden, soweit n icht von 
einem der beiden Teile  Kündigung (m it d re ijähriger Frist) erfolgt. Objekte des 
Pachtvertrages sind folgende Unternehmungen:

1. M b a n g a ,  früher der „Tabakbau-Pflanzungs-Gesellschaft Kam erun“  gehörig;
2. D j u n g o ,  ehemals Pflanzung der „Ham burg-Kam eruner Tabakbau-Gesell-

Aus den besetzten deutschen Kolonien.

Schaft“ ;
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3 . N y o m b e  P e n j a - S ü d ,  vormals der „Tabakbau-Gesellschaft Kamerun- 
Bakossi“  gehörig;

4. N y o m b e  P e n j a - N o r d  (wie vor);
5. P e n j a ,  aus dem früheren Besitz der „H am burg-Kam eruner Tabakbau- 

Gesellschaft“ .

E inzelheiten mögen aus dem W ortlau t des Dekrets vom 11. M ai 1925, der 
ebenso wie der Pachtvertrag selbst auch in  der „Revue Internationale des Tabacs“  
1925, Nr. 3, S. 2o6ff„ wiedergegeben ist, ersehen werden. Im  gleichen H e ft 
dieser neuen, anscheinend recht gut redig ierten Zeitschrift erschien auch ein 
m it Abb ildungen ausgestatteter Aufsatz von P. B a r r  e t  über den Tabakbau in 
Kamerun, worin die bisherigen A rbe iten der „Compagnie des Tabacs du Came- 
roun“  behandelt werden, welche im  Jahre 1921 „ a u f  G r u n d  d e r  v o n  d e n  
D e u t s c h e n  so g l ä n z e n d  g e s c h a f f e n e n  T r a d i t i o n “  den Tabak
bau wieder aufgenommen habe. (Alles Wesentliche aus den Verordnungen und 
dem Aufsatz von B a r r e t  findet sich auch in  der „Tabakw e lt“  1925, Nr. 38. 
D. Schriftl.)

Einschränkung in der Baumwollproduktion Ägyptens. Der in Heft 6 1925 
des „Tropenpflanzer“  angekündigte Erlaß der ägyptischen Regierung, betreffend 
Einschränkung der Baum wollku ltur a u f  e i n  D r i t t e l  d e r  g e s a m t e n
A n b a u f l ä c h e ,  ist in  der vorletzten Dezemberwoche erschienen. E r ist a b e r_
nach den M itte ilungen der F irm a L i n d e m a n n  &  Co., C. G. in  A lexandrien — 
so weitherzig abgefaßt, daß er kaum ein praktisches Ergebnis haben könnte, 
wenn nicht die Pflanzer von sich aus an E inschränkung denken würden. D ie  
gleiche F irm a n im m t an, daß etwa 200 000 Feddan weniger angebaut werden 
dürften, als im  letzten Jahr.

Hauptsächlich dürfte der A n b a u  v o n  S a k e l l a r i d i s  v e r r i n g e r t  
w e r d e n ;  nach den schlechten Erfahrungen, die die Pflanzer dam it dieses Jahr 
gemacht haben, und im  Innern ist nach Saatgut a ller Varietäten starke Nach
frage, während Sakellaridissaat vernachlässigt ist. Man w ird  also auf alle Fälle 
dam it rechnen müssen, daß die nächstjährige Ernte k le iner sein w ird  als die 
diesjährige, hauptsächlich wenn man in  Betracht zieht, daß es 1925 einen ganz 
außergewöhnlich schönen Herbst gegeben hatte, wie er nur alle 10 Jahre einmal

Ferner äußert sich die F irm a L i n d e m a n n  & Co.  zu dieser Frage it. a. 
folgendermaßen:

„Das Dekret betr. die E inschränkung des Baumwollareals w ird  übrigens in 
Baumwollkreisen vielfach heftig bekämpft, da man es unrich tig  findet, das H e il 
des Marktes in künstlichen M itte ln  zu suchen. Im m erhin ist es schwer, dem 
ägyptischen Pflanzer diesen Standpunkt begre iflich  zu machen, solange er sieht, 
daß der Konsum seinerseits es in  der Hand hat, sich eine niedrigere Preisbasis 
fü r seine E inkäufe zu schaffen durch Leerverkäufe von Kontrakten an der 
A lexandriner oder Liverpooler Börse. Der ägyptische Pflanzer muß daraus not
gedrungen den Schluß ziehen, daß es ihm  erlaubt sein muß, sein Produkt, wenn 
es angegriffen w ird , auch m it  allen M itte ln  zu verteidigen.“

Aus fremden Produktionsgebieten.

vorkommt.
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Die Arbeiterrekrutierung in  P ortug iesisch-A frika . D ie Regierung von M o 
z a m b i q u e  hat m it den Behörden von S t. T  h o m e vereinbart, daß 30 000 E in 
geborene nach dieser Insel als A rbe ite r auf den Kakaoplantagen angeworben werden 
können. D ie Eingeborenen sollen nach A b lau f von dre i Jahren wieder zurück
transportiert werden. A u f den bedeutenden Kakaoplantagen von St. Thome werden 
zur 7 eit 50000 A rbe iter fü r eine Anbaufläche von 125000 Acres beschäftigt. 
Bisher wurden die A rbe iter in  Angola und an der Guineaküste angeworben, was 
zu häufigen Streitigkeiten m it den Verwaltungsbehörden dieser Gebiete führte, da 
letztere selbst nicht über genügendes Arbe iterm ateria l verfügten. Mozambique 
b ilde t m ir  seinen stämmigen Eingeborenen ein wichtiges Rekrutierungsgebiet nicht 
nur fü r den Plantagenbau, sondern auch fü r die südafrikanischen Minen, die 
jä h rlich  70000—100000 dieser eingeborenen Arbeitskräfte anwerben. („K o lon ia l- 

W arte“  1925,' Nr. 96.)
Die Ausfuhren landw irtscha ftlicher Erzeugnisse aus N igerien, einschließlich 

des britischen Mandatsgebiets von K a m e r u n  in  den Jahren 1923 und 1924 -  
verglichen m it denen des Jahres 1913 -  stellen sich nach dem „A nnua l Report 
o f the Customs Department o f N igeria  fo r the year 1924“ folgendermaßen dar:

1924 1923 1913

Menge W ert Menge W ert Menge

Tons £ Tons £ Tons

Palmenkerne 
aus V ic to ria  .

252 847 
232

4 461 482 
3 100

223 172 
l88

3 740 852 
2 884

174 7 i 8

Palmöl . . . 127 083 3 944 34° 99 439 2 982 488 83 089

aus V ictoria  . 105 2 936 57 I  629

Kakao . . . . 37 204 980 402 32 821 922 298 3 621

aus V ic toria  . 3 165 104 132 1 636 66 058

Erdnüsse . . . 78 266 1 461 448 22 887 403 059 19 288

aus V ic toria  . 2 6 3 73

Produkte des Schibaums . . 5 900 66 387 6 456 72 959 9 560

Baumwollfaser . 4 639 762 427 3 135 396 549 2 840

Baumwollsaat . 5 396 24456 2 211 n  330 294

Der Tabak in  N iederländisch-Indien. In der »Finanzwirtschaftlichen Über
sicht« der Amsterdamschen Bank in  Amsterdam 1924, Nr. 4, b ring t der Sekretäi 
des Tabakbureaus daselbst, Dr. H. J. B o o l ,  eine anschauliche Darstellung der 
Entw icklung und gegenwärtigen Verhältnisse der Tabakproduktion Niederländisch- 
Indiens. W ir  glauben unseren Lesern m it der W iedergabe e in iger Abschnitte 
dieses Berichts einen Gefallen zu erweisen.

Erst im  Jahre 1830 hat die Bevölkerung in N iederländisch-Indien und 
speziell auf Java m it regelmäßiger Anpflanzung von Tabak angefangen, im  
A u f t r ä g e  d e r  i n d i s c h e n  R e g i e r u n g ,  welche von den Einheimischen 
auch andere Kulturpflanzen, wie Zucker, Kaffee, Tee usw. anbauen und diese 
Produkte dem Gouvernement abliefern ließ.

Zumeist wurde der Tabak unter Aufsicht von Beamten ku ltiv ie rt, jedoch 
hatten Privatleute die weitere Zubereitung, das Trocknen und den Gärungsprozeß 
au f sich genommen, indem das Gouvernement Kontrakte m it ihnen abschloß. 
Dieses gab den Kontraktanten auch Vorschüsse, m it denen die fü r die Bearbeitung 
erforderlichen Gebäude errichtet wurden. Es erwies, sich jedoch fü r das Gou
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vernement nicht als nutzbringendes Geschäft, weil einesteils aus Holland Be
schwerden kamen, daß die Qualität infolge mangelhafter Bearbeitung v ie l zu 
wünschen übrig lasse, andernteils, weil die Kontraktanten des öfteren Verluste 
erlitten und aufs neue vom Gouvernement unterstützt werden mußten. D ie der 
Bevölkerung abgezwungene Tabakskultur wurde demzufolge seit 1848 nicht mehr 
ausgebreitet und endlich 1864 ganz eingestellt, fm  Jahre 1861 brachte die Gou
vernementskultur noch 11 000 Ballen ein.

Inzwischen war um die M itte des 19. Jahrhunderts auch eine Tabakindustrie 
v o n  p r i v a t e r  S e i t e  entstanden, welche unabhängig von der Regierung 
Tabak anpflanzen ließ bzw. von dem T e il der Bevölkerung, welcher n icht fü r das 
Gouvernement zu arbeiten brauchte, Tabak aufkaufte, zubereiten und verschiffen 
ließ. Diese privaten Unternehmungen breiteten sich schnell aus; so wurden im  
Jahre 1870 100000 Ballen von etwa 100 kg und im  Jahre 1873 bereits 240 000 Ballen 
geerntet.

Unterdes hatte man im  Jahre 1863 an der O s t k ü s t e  v o n  S u m a t r a  
m it der Tabakskultur angefangen. Es stellte sich heraus, daß dort ein wertvolles 
Produkt hervorgebracht werden konnte, welches den Pflanzern große Vorte ile bot, 
so daß im m er mehr Gelände, wenn auch unter großen Schwierigkeiten, ku ltiv ie rt 
wurde.

D ie Zustände au f Java und Sumatra sind so verschieden, daß man jede der 
beiden Inseln fü r sich betrachten muß.

A u f J a v a  w ird  Tabak m it einigen Ausnahmen von der Bevölkerung auf 
eigenem Gelände gepflanzt und an Unternehmer verkauft, welche ihn in Scheunen 
trocknen und weiter bearbeiten, es sei denn, daß die Bevölkerung den Tabak 
in den Dörfern selbst trocknet und daraufh in verkauft. Ist die K u ltu r lohnend, 
so w ird  sie ausgedehnt, dagegen entschließt sich ein T e il der Bevölkerung bei 
schlechten Preisen zur Erzeugung eines anderen Produktes. W ie aus der nach
stehenden Tabelle hervorgeht, war dies im  Jahre 1882 nach dem schlechten Jahre 
1881 der Fall, ferner in den Jahren 1884, 1890 und vor allem  1920, als au f das 
anormal günstige Jahr 1916, in welchem die Ernte aus 1915 verkauft wurde, M iß
jahre folgten.

D ie  Ankaufspreise wechseln von 12 bis 20 Cents pro 1/2 kg. Hierzu kommen 
Bearbeitungs-, Verpackungs- und Versandkosten. In  einzelnen Gebieten, in  welchen 
wertvollerer Tabak ku ltiv ie rt w ird, ist der Preis 40 bis 45 Cents.

A u f Java existieren verschiedene große Unternehmungen, deren Betrieb A n
kauf, Zubereitung und an den M arkt Bringen von Tabak umfaßt.

E r n t e n  v o n  J a v a - T a b a k :

E r n t e j a h r Ballen Preis in Cents
je V2 kg W ert

fl.

1 8 4 7 .......................................... 25 530
1 8 5 4 .......................................... 20 427 — ---
1 8 6 4 .......................................... 117 406 — — -
1 8 7 4 .......................................... 178 888 78 v , 23 OOO OOO
1 8 8 4 .......................................... 122 928 3 6 V. 8 000 000
1 8 9 4 ............................... , . 154 153 31 8 000 000
1 9 0 4 .......................................... 328 243 2 83/4 16 500 000
1 9 1 4 .......................................... 490 784 333/4 28 500 000
1 9 2 3 ..................................... • 492 477 46 35 000 000

T ro p e n p fla n z e r 1926, H e ft  1. 3
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Daneben bestehen auf Java noch zahlreiche andere Gesellschaften und 
Firmen, die entweder m it eigenen Arbeitern die Kultur betreiben oder sich mit 
Ankauf und Zubereitung von Tabak bzw. m it Ankauf und an den Markt Bringen 
von fertigen Tabaken befassen.

Da die Kultur, m it Ausnahme einiger Distrikte, der B e v ö l k e r u n g  über
lassen wird, welche sich keiner besonderen Mühe unterzieht, ist das Resultat nicht 
so glänzend. Der größte Teil des Tabaks wird als Schnittabak, also Pfeifentabak, 
oder als Einlage für Zigarren gebraucht. Es werden einige tausend Ballen 
Deckblatt produziert, die aus den von den Unternehmern m it einigen Arbeitern 
selbst bewirtschafteten Gebieten oder wenigstens von solchen Kulturen dei Be
völkerung stammen, auf welche viel Einfluß ausgeübt werden kann. In diesen 
Gegenden hat man V e r s u c h s s t a t i o n e n  errichtet, wo nach M itteln zur Er
langung besserer Tabaksorten und nach Maßnahmen zur Bekämpfung von Krank
heiten und tierischen Feinden geforscht wird.

Ganz anders ist die Lage auf S u m a t r a ,  wo die Niederländisch-Indische 
Regierung, in verschiedenen kleinen Staaten an der Nordostküste noch die 
malaiischen Fürsten residieren läßt. Diese Obrigkeiten haben den Tabakpflanzern 
große Gelände auf 75 oder 99 Jahre überlassen. Meistens wird dieses ganze 
Gebiet, nach einem der Fürstentümer, „ D e l i “  genannt.

Da nun der dort gepflanzte Tabak, welcher infolge seiner Biegsamkeit und 
Feinheit großen Wert als Deckblatt besitzt, viel höhere Preise als der Javatabak 
erreichte, und die Kulturen große Gewinne erzielten, wurden immer neue Unter
nehmungen gegründet. Man war der Ansicht, daß der Tabak jener Gegenden 
überall dieselben Vorzüge besitzen würde. Im Jahre 1S92 waren von den 
malaiischen Fürsten 259 Konzessionen an Pflanzer erteilt worden, wovon 168 für 
Tabakbau benutzt wurden, während man für 91 noch nach dem erforderlichen 
Kapital suchte. Indessen ist kurz darauf im Jahre 1892 und auch später ein 
großer Teil dieser Anpflanzungen und Konzessionen wieder preisgegeben worden, 
da sich herausstellte, daß nur in einzelnen kleinen Ländern Bodenbeschaffenheit 
.und Regenmenge geeignet waren, solchen Tabak zu kultivieren, welcher als Deck
blatt so wertvoll war, daß die hohen Produktionskosten herausgeholt und auf die 
Dauer auch Gewinne erzielt werden konnten.

Im Gegensatz zu Java, welches sehr dicht bevölkert ist (auf den qkm 
kommen 267 Einwohner; Belgien, das dichtbevölkertste Land Europas, hat ver
gleichsweise 258 Einwohner auf den qkm), hat Deli nur eine spärliche Be
völkerung, die noch dazu nicht gesonnen ist, in den Unternehmungen zu arbeiten, 
so daß Arbeitskräfte .aus China,'Java und anderen Gebieten geholt werden müssen. 
Selbstverständlich sind damit große Kosten verknüpft, zumal eine Arbeitsgesetz
gebung den Pflanzern verschiedene Verpflichtungen auferlegt, welche bedeutende 
Ausgaben mit sich bringen. Ferner muß der Boden, auf dem Tabak gestanden 
hat, 8 bis 10 Jahre brachliegen, um wieder wertvollen Tabak hervorbringen zu 
können. Aus diesem Grunde müssen die Plantagen jedes Jahr vorrücken und 
infolgedessen die dazugehörenden Gebäude, wie Trockenscheunen, Wohnungen 
für Arbeiter und europäische Aufseher alle drei bis vier Jahre ihren Platz wechseln, 
was ebenfalls sehr kostspielig ist.

Im  Laufe der Jahre haben daher auch in denjenigen Gebieten, welche nur 
ausnahmsweise oder nie gute Resultate zeitigten, bis zum Jahre 1909 83 Aktien
gesellschaften m it einem ausgegebenen Kapital von fast 52 Millionen Gulden 
liquidiert. Auf verschiedenen dieser Konzessionen konnten die Kulturen, wie auf 
den nach 1909 für die Tabakskultur geschlossenen Konzessionen, m it größeren
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oder kleinen Verlusten in  andere Plantagen umgewandelt werden, z. B. Kautschuk, 
Ö lpalmen und Faserpflanzen.

Jetzt betreiben die Tabakskultur an der Ostküste von Sumatra noch 14 Ge
sellschaften in  73 Unternehmungen m it einer gesamten Anpflanzung von ungefähr 
1800 ha. Diese Gesellschaften, m it Ausnahme der Shanghai Sumatra Cy. arbeiten 
m it einem Gesamtkapital von 74054000 fl., wobei jedoch zu beachten ist, daß 
die Gesellschaften auch ausgedehnte Kautschukplantagen besitzen. Bei der 
Soengei L ipoet Cultuur M ij. besteht die H auptku ltur aus Kautschuk und Ölpalmen.

D ie ganze Tabakskultur an der Ostküste von Sumatra konzentriert sich also 
aul einige wenige Gesellschaften. Bereits früher waren diese durch gemeinsames 
Streben verbunden, was in der Organisation fü r die Heranschaffung von Arbeits
kräften sowie bei Arbeitsregelungen, E rrich tung und Instandhaltung von Versuchs
stationen , hygienischen Maßnahmen (Quarantäne usw.) besonders hervortrat. 
Diese gemeinschaftliche A rbe it ist durch die Konzentration der letzten Jahre noch 
größer geworden und hat sich als ein w ichtiger Faktor bei der Unterbrechung 
der Schiffahrt nach Europa im  Februar 1917 und auch 1918 erwiesen, als die 
Tabaksverfrachtung unm öglich wurde. Im  Januar 1918 warteten bereits 350000 
Ballen aus der Ernte 1917 und teilweise noch aus 1915 auf Verschiffung, wozu 
aus der Ernte 1918 noch 275 000 Ballen kamen. N ur nach Am erika war fü r den 
amerikanischen M arkt geeigneter Tabak verschifft worden, so daß eine vo ll
kommene Entwertung des Tabaks zu erwarten gewesen wäre, wenn die auf
gestapelten Quantitäten in Holland zum V erkau f kommen würden. Um  diese Lage 
etwas günstiger zu gestalten, wandte man als einziges M itte l die Beschränkung 
der Anzahl Ballen aus den Ernten 1919 und 1920 an. Man wurde dazu auch 
durch finanzielle Schwierigkeiten gezwungen, welche dadurch entstanden, daß 
große Kapitalien in  unverkauftem Tabak festgelegt waren. Sämtliche Tabaks
produzenten in  D e li beschlossen im  A p r il 1918, von der Ernte 1919 n icht mehr 
als ungefähr 140 000 Ballen zu verschiffen. 1919 wurde der Versand wieder 
m öglich, und es wurden in diesem Jahre 465 000 Ballen und der Rest von 1920 
expediert. Zufolge des großen Mangels, welcher im  Kriege entstanden und weil 
sich unter dem Tabak, der über das bew illig te Quantum hinaus vernichtet war, 
auch m inderwertige Qualität befand, wurden 1920 (Ernte 1919 und frühere) hohe 
Preise angelegt; so wurde fü r die Ernte 1919 m it 3,03 fl. je  1/ a kg  der höchste, 
jemals erreichte Preis erzielt.

E r n t e n  v o n  S u m a t r a - T a b a k :

E r n t e j a h r Ballen Preis in  Cents
I e Vs kg

W ert
fl.

1 8 6 4 .......................................... 50 48 4 000
i 874 .......................................... 12 895 150 2 850 000
1 8 8 4 .......................................... 125 496 144 27 550 000
1 8 9 4 .......................................... 1 9 3  3 3 4 119 35 000 000
1 9 0 4 .......................... ..... 233 9 5 7 9 9 35 800 000
1914 .......................................... 246 5 4 3 93 35 800 000
1923 .......................................... 207 858 251 81000 000

In den Jahren nach 1920 wurde noch an der Einschränkung der Ballen
anzahl festgehalten. Jetzt hat man wieder freie Hand, jedoch ist eine bedeutende 
Zunahme n icht zu erwarten. D ie Produktionskosten sind sehr hoch, alles in 
begriffen ungefähr 1,50 bis 1,60 fl. pro V2 kg (in den Kriegsjahren über 2 fl.), so 
daß nur die w irk lich  hervorragenden Ländereien, welche wertvolles Produkt

3 '
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liefern, fü r den Anbau in Betracht kommen; und diese Gelände sind schon fast 
alle in  Betrieb.

Da der Sumatratabak hohe Preise erzielte, wurde auch in  anderen Gegenden 
innerhalb und außerhalb des Niederländisch-Indischen Archipels Tabaksamen aus 
Sumatra verwandt. Obschon dieses nicht zur Folge hatte, daß dadurch anderswo 
bedeutende Quantitäten gleichwertigen Produktes hervorgebracht wurden, trafen 
die Pflanzer im  Jahre 1909 doch vorsichtshalber ein Abkommen, wonach kein 
Tabakssamen in größeren Mengen als 50 g außerhalb der Ostküste abgegeben 
werden sollte. Es stellte sich aber heraus, daß doch ab und zu große Mengen 
Samen gestohlen und an auswärtige Unternehmer verkauft wurden. D ie Regierung 
hat daher im  Jahre 1924 ein Ausfuhrverbot für Tabakssaat aus Sumatra erlassen 
und erte ilt nur in einigen ganz besonderen Fällen Ausfuhrerlaubnis.

Ü b e r s i c h t  d e r  A u s f u h r  v o n  S u m a t r a -  u n d  J a v a  - T a b a k  i n  
d e n  J a h r e n  1921, 1922, 1923 u n d  1924.

In  Tonnen zu 1000 kg.

1921 1922 1923 1924

Sumatra Java Sumatra Java Sumatra Java Sumatra Java

15 7 3 °. 56784 n 2 3 5 4 3  0 4 5 11 837 3 5  4 5 6 l 8 6 7 4 4 i 983

Jelutong in  den Malaienstaaten. Unter „Jelutong“  oder „D je lu tong“  w ird 
das kautschukhaltige Produkt des Urwaldbaumes D y e r a  c o s t u l a t a  (aus der 
Fam ilie  der Apocynaceen) verstanden, das aber nur 8— 15 V. H. Kautschuk, dagegen 
25—40 v. H. Harz enthält. Letzteres wurde vor dem Kriege besonders begehrt, und 
seinetwegen fand im  wesentlichen die Ausbeutung statt (vgl. „T ropenpflanzer“  
1912 S, 212). Dyera costulata kom m t außer in  den Malaienstaaten auch auf den 
Sundainseln und in Neuguinea vor. Nach V. R. G r  e e n s s t r  e e t  ist der E rtrag 
von Jelutong in den Malaiischen Staaten von 6 Tonnen im  Jahre 1922 auf 120,7 
Tonnen im Jahre 1923 gestiegen, wovon der größte T e il nach den Verein igten 
Staaten geht, um dort in  der K a u g u m m i i n d u s t r i e  Verwendung zu finden.

C  RUI Landwirtschaftstechnische Mitteilungen (gS j

Die Qualität der Queenslandbaumwolle aus vegetativer Vermehrung. Einen 
Verg le ich zwischen Queensland-Baumwollmustern von durch Samen und vegetativ 
vermehrten Pflanzen hat F. S u m m e r ä  in  Südafrika angestellt. Dabei ergab 
sich von neuem, daß die Baumwolle von vegetativ vermehrten Pflanzen m inder 
gut ist, als das übliche einjährige Produkt. Bei ersteren konnte eine Längen
abnahme der Hauptfasern um mehr als 6 v. H. festgestellt werden, und außerdem 
waren die Fasern ungleichm äßiger als die der einjährigen Baumwollmuster. Das 
Fasergewicht pro Zentimeter war entsprechend der größeren Feinheit bei vege
tativer Verm ehrung geringer, dagegen war kein deutlicher Unterschied zwischen 
den beiden Mustern in bezug auf das Zusammenrollen zu bemerken.

D ie Vergleichsuntersuchung fie l im  ganzen z u u n g u n s t e n  d e r  v e g e 
t a t i v e n  V e r m e h r u n g  aus; sie scheint vom landbautechnischen Standpunkt 
aus einigen V orte il zu bieten, nicht aber von dem der Produktion und der Ge
sundheit der Pflanze. Da die obengenannten Ergebnisse sich ausschließlich auf



Muster aus Queensland beziehen, kann aber nach S u m m e r s  die S chößlings 
Vermehrung n icht ohne weiteres auch fü r andere Länder als ungünstig bezeichnet 
werden. Es müßten diesbezüglich m it Mustern aus anderen W eltteilen noch Versuche 
gemacht werden. („Internat. A g riku lt. Wissensch. Rundsch.“  [Rom] 1925, Nr. 3.)

Teepflanzschulen. Beim Anlegen einer Teepflanzung ist das Heranziehen 
von gesunden jungen Pflanzen von hoher Bedeutung, und dafür ist eine gute 
Pflanzschule erforderlich. Nach persönlichen Erfahrungen hat H. R. C o o p e r 
hierüber folgende Leitsätze aufgestellt. Der wichtigste Faktor ist F e u c h t i g 
k e i t .  Regen ist selbstverständlich besser als künstliche Wässerung, da letztere 
weniger Luftfeuchtigke it hervorruft. Boden- und Luftfeuchtigke it werden durch 
S c h a t t e n  bewahrt. Dieser w ird  durch ein dünnes Strohgeflecht hinreichend 
gewährleistet, das durch ein Gerüst von 1,5 m oder mehr Höhe über dem Boden 
gehalten wird. Der so erhaltene Schatten erspart oft die Wässerung, sofort nach 
dem Auspflanzen aber nicht. Der Schatten sollte das ganze Jahr h indurch er
halten bleiben, was m it H ilfe  der Strohmatten so ziem lich erre icht werden könnte. 
Bezüglich der Ansprüche an den B o d e n  eignet sich am besten guter sandiger 
Lehm, doch lieben die Keimpflanzen Tonböden, wenn die Krüm elung gut ist.

D ie physikalische Bodenbeschaffenheit ist w ichtiger als die D ü n g u  n g. 
Etwas K a li kann im m erhin gewöhnlich n icht schaden. D ie Bodenbeschaffenheit 
w ird  durch Stallm ist verbessert, der jedoch den Nachteil hat, daß er sehr vie l 
Unkrautsamen m it sich führt. Eine Gründüngung w irk t ähnlich wie Stalldünger, 
wenn sie spätestens zwei Monate vor der Aussaat untergegraben wird. Für die 
Stickstoffzufuhr ist Jauche vortre fflich  geeignet, doch unsicher in der Anwendung. 
A m  besten g ib t man etwa 2,2 dz Chilesalpeter auf 1 ha, wenn die Pflanzen etwa 
10 cm hoch sind.

Durch B r e n n e n  w ird  der Boden vorübergehend sehr verbessert. Am  
besten w irk t dabei das Brennen kurz vor der Aussaat. H ierbe i haben sich das 
Ausbreiten von Kehricht über die Bodenoberfläche und nachfolgendes Brennen 
bewährt. D ie T iefe der B o d e n b e a r b e i t u n g  schwankt je  nach der Boden
a rt; C o o p e r  erh ie lt die besten Ergebnisse bei 20 bis 25 cm Tiefe. Jegliche 
A rt von Schilf, Gräsern und Unkräutern muß vom Boden einer Pflanzschule 
sorgfältig fern gehalten werden. Zur D r a i n a g e  legt man gewöhnlich zwischen 
den etwa 2 m breiten Pflanzbeeten jeweils, 30 cm breite Gräben an, die g le ich
zeitig als Wege dienen.

In Borbetta (Assam) erzielte man m it einer S t a n d w e i t e  von 20 X  20 cm 
im  Dreiecksverband gute Ergebnisse, wobei es sich um 1 2  Monate alte Schößlinge 
handelte; fü r 2 4  Monate alte Pflanzen w ird  ein Standraum von 2 5 x 2 5  cm 
empfohlen. Bei der A u s s a a t  ist zur E rle ichterung der Keim ung zu beachten, 
daß an der Außenseite der Samenschale sich eine Stelle befindet, die man ge
wöhnlich m it »Nabel« bezeichnet; sie sollte bei der Aussaat nach unten zu liegen 
kommen, dam it die Keimwurzel n icht um den Samen herumwachsen muß. Die 
Saat da rf nicht zu t ie f in  den Boden kom m en; j  bis 2  cm T iefe sollten genügen. 
G leich nach der Saat sollte der Boden begossen werden. Bei Beschattung ist danach 
nur noch sehrwenig Wasser anzuwenden. W ich tig  ist die Frischerhaltung der Teesaat.

P f l e g e a r b e i t e n :  D ie erste Unkrautbekäm pfung w ird  von Hand aus 
vorgenommen; danach fo lg t eine Zweiräderhandhacke, und daraufhin werden die 
Pflanzenreihen durch eine Walze wieder angedrückt. („Internat. A g riku lt. Wissensch. 
Rundsch.“  [Rom] 1925, Nr. 3.)

Silani, eine neue Deck- und Futterpflanze. V i g n a  m a r i n a  M., die au f 
den Philippinen unter dem Namen „S ila n i“  bekannt ist, eine perennierende 
Pflanze m it gelben Blüten und kle inen Hülsen von 4 bis 7 cm Länge, b ring t nach
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S. H  a r  1 a n d nur spärlich Samen hervor, kann aber le icht durch Stecklinge 
vermehrt werden. S ilani w ird  als G rünfutter von den T ieren gern gefressen 
und kann auch als Deckpflanze gut verwendet werden. E ine lang andauernde 
Trockenzeit erträgt diese Leguminose n icht gut. Das Pflanzen sollte während 
der Regenzeit geschehen, und es, sollten dazu ungefähr 60 cm lange Stecklinge 
verwendet werden. Das Wachstum erfo lg t sodann schnell und kraftvoll. (.,Internat. 
A g riku lt. Wissensch. Rundsch.“  [Rom ] 1925, Nr. 3.)

Die W irk u n g  trockener Hitze auf Luzernesaatgut und dessen Beimischungen. 
Aus Versuchen von E. V. S t a k e  r geht hervor, daß durch Erhitzung des handels
üblichen Luzernesamens bei einer Tem peratur von 6o° bis 90° C der Keimungs
prozentsatz erhöht wurde, wobei 6o° sich ebenso wirksam erwiesen, wie 900 C. 
Diese Zunahme wurde der Verringerung der Anzahl harter Samen zugeschrieben. 
Le ich t grüner und gelber Samen reagiert mehr auf Hitze als brauner Samen. 
Die Samen von Kalisalzkraut (Salsola Kali) und von Amarantus albus wurden 
getötet, wenn sie vier Stunden lang auf 85° bis 900 C erhitzt wurden, und Samen 
von Sauerampfer und Kreuzdorn (Rhamnus carthartica) wurden beschädigt.

S t  a k  e r ist der Ansicht, daß die Kleeseide eingeschränkt werden kann, wenn 
man Kleeseide enthaltendes Luzernesaatgut vier Stunden lang bei einer Temperatur 
von 85° bis 90° C erhitzt. W eitere Versuche müssen zeigen, ob diese Ansicht 
sich bestätigt. („Internat. A g riku lt. Wissensch. Rundsch.“  [Rom ] 1925, Nr. 3.)

„Regen-Baum wolle“  und K lim a. Der größte T e il a ller kurzfaserigen Baum
w olle  "amerikanischer A rt wurde stets in regenreichen Gegenden angebaut. Bei 
der Untersuchung über die Verbreitung dieser Sorten kann man nach E . E . C a n n e y  
feststellen, daß, von der Bewässerung abgesehen, das K lim a  diesbezüglich der 
einflußreichste Faktor ist, da zwar Pflanzungsmethoden, Drainage, Bearbeitung usw., 
n ich t aber die Klim abedingungen durch Menschenhand geregelt werden können. 
C a n n e y weist bei Besprechung des für die »Regenbaumwolle« günstigen Klimas 
darauf hin, daß sehr starke Niederschläge, Bewölkung und Mangel an Sonnen
schein während der Reifezeit einem ebenso gründlichen Studium unterzogen 
werden müssen wie die Wasserversorgung und die Temperatur. Besondere Auf
merksamkeit w ird  auf die Notwendigkeit ausgiebiger Sonnenbestrahlung und auf 
die schädliche W irkung eines dauernd bewölkten H immels zu lenken sein. Da 
die Bewölkung nicht im m er m it der Regenmenge übereinstimmt, sind N ieder
schlagsangaben allein n icht hinreichend.

D ie fü r einen erfolgreichen Baumwollanbau zulässigen meteorologischen Be
dingungen können nach C a n n e y  wie fo lg t angegeben werden: 1. E ine m ittlere 
Jahrestemperatur von mindestens 15 °C  oder dort, wo Regen-, Sonnen- und Tem 
peraturbedingungen sehr günstig sind, mindestens 10° ;  2. ein m ittle re r Jahres
niederschlag von 400 mm, bei einer Höchstmenge von 1200 mm, die bei besonders 
günstiger Lage bis zu 1500 mm betragen darf; 3. Gegenden, deren Jahres
bewölkung m it »halbbewölkt« bezeichnet werden kann, werden zu wenig, und 
solche die eine Bewölkung von »drei Fünftel« haben, werden ganz unzureichend 
bestrahlt. D ie tropischen Gegenden zeichnen sich n ich t durch so klaren H im m el 
aus, wie man vielfach annimmt.

Gute Baumwollgebiete weisen die geringste Bewölkung auf; sie liegen 
ungefähr zwischen io °  und 350 nördlicher und 120 und 350 südlicher Breite. 
D ie Baumwollgebiete der Verein igten Staaten, Indiens usw. fallen beinahe vo ll
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kommen in diese Zonen. Fehlschläge im Anbau sind in erster L in ie  auf Bewölkung 
und Nebel, sowie die dam it zusammenhängende Feuchtigkeit und Abkühlung 
Zurückzufuhren gewesen D ie Baumwollpflanzer sollten solche Gegenden vermeiden.

Aus C a n n e y s Untersuchungen geht ferner hervor, daß noch genügend 
Land unter günstigen klimatischen Bedingungen der Bearbeitung harrt, so daß 
genügend Baumwolle fü r viele Generationen gewonnen werden kann, selbst wenn 
man von einer Erhöhung der gegenwärtigen Ertragsfähigkeit absieht. Die meist- 
versprechenden Gegenden scheinen in  Argentin ien, Uruguay, Paraguay und Süd- 
Brasilien zu liegen. Innerhalb des Britischen Reiches scheinen, falls die Be
wölkungsangaben rich tig  sind, folgende Gebiete eines genaueren Studiums würdig 
zu sein: Sierra Leone, die Südprovinz von N igeria, fast die ganze Goldküste, das 
Mandatsgebiet von le g o  und Deutsch-Ostafrika, Nyassaland, Kenia (abgesehen 
von NW ), Uganda, die Küstenstrecken von Natal und von Nordost-Rodesien, der 
Süden von Ceylon, Malaya, alle Britisch-Ostindischen Inseln, der Nordost-Küsten
streifen von Queensland, B ritisch Honduras, B ritisch Guyana, Jamaika und einige 
kle inere westindische Inseln. Die m e i s t v e r s p r e c h  e n d e n  G e b i e t e  
innerhalb des Britischen Reiches dürften der Süden des Sudans, Nordnigerien, 
die T ä le r des Lim popo und des Sambesi, Südafrika und der 200 Meilen breite 
Küstenstrich von Ost- und Nordaustralien sein. D ie meisten dieser Gebiete 
grenzen an regenarme Landstriche, deren wichtigste Frage also die der h in
reichenden Niederschläge bildet.

D ie vom Verf. vertretenen Ansichten bezüglich der klimatischen Faktoren 
im  Baumwollanbau begrenzen zwar einerseits die Aussichten, aber C a n n e y 
zeigt an Hand von Karten, daß die fü r ihn geeigneten Gebiete zumindest das 
Doppelte der heute ausgenützten ausmachen. („Internat. A griku lt. Wissensch. 
Rundsch.“  [Rom] 1925, Nr. 3.)

Über den Düngerwert der Zuckerrohrnebenprodukte hat G. C. D y m o n d
Untersuchungen angestellt. Es wurden von einer 15 Monate alten Zuckerrohr
pflanze Proben von vertrockneten Blättern und Spitzen genommen; die Stengel 
ergaben einen durchschnittlichen Zuckergehalt von 12,4 v. H.

Nach den Analysen der Trockensubstanzen ergab die Asche folgende Be
standteile ; Trikalzium phosphat: im  B l a t t a b f a l l  nu r Spuren; in den S p i t z e n  
6 v. H. oder 17 kg je ha; K a li: im  B la ttabfa ll 3.2 v. H oder 15 kg je ha; in  den 
Spitzen 23 v. H. oder 77 kg  je  ha; Magnesiumoxyd: im  B la ttab fa ll 1,8 v. H. und 
6,17 v. H. in  den Spitzen; Chlor: 0,5 v. H. im  B la ttabfall und 9,4 v. H. in  denSpitzen.

Der W e r t  der trocknen Abfä lle  beläuft sich auf ungefähr 4,3 M je  Tonne oder 
30 M. je  ha und derjenige der trocknen Spitzen auf 19,8 M. je Tonne oder 94 M. je  ha.

D ie Analysen der S t e n g e l  ergaben folgendes: Kieselsäure 66,5 v. H , 
T r i kal ziumphosphat 3,2 v. H „ K a li 4,4 v . H „ Sulfate 12,63 V. H ;  der G e s a m t 
w e r t  an K ali und Phosphat betrug 19,6 M. je  Tonne. Der aus dem Trocken
filte r erhaltene P r e ß k u c h e n  enthie lt: 1,06 v. H. Stickstoff, 3,13 v. H. Phosphat 
und kein K a li, dei W e r t  beläuft sich au f 18,6 M. je  Tonne. Dieser Kuchen 
ist fü r leichte Böden sehr geeignet, wenn er im  Verhältn is von 15 bis 20 Tonnen 
je  Hektar verabreicht w ird. Der Düngerwert der M e l a s s e  beträgt 9,9 M. je  Tonne. 
D ie wissenschaftlich beste Methode fü r die Anwendung dieses Produktes ist, zu
nächst den Zuckerv/ert in  A lkohol zu erhalten und dann den Rückstand als 
Dünger zu verwerten.

D ie Erschöpfung des Bodens durch die Zuckerrohrku ltur würde wesentlich 
herabgesetzt werden können, wenn ein großer T e il der dem Boden durch die 
K u ltu r entzogenen chemischen Substanzen ihm, wie es praktisch m öglich ist, 
wieder zugeführt würde. („Internat. A g riku lt. Wiss. Rundsch.“  [Rom ] 1925, Nr. 3.)
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Die W irku n g  der N itrate auf den Blausäuregehalt der Sorghum hirse>). Der
Prozentgehalt der grünen Pflanzen an Blausäure steht nach R. M. P i n k n e y  in 
unm ittelbarem  Verhältn is zu dem verwendeten N itra t. D ie W irkungen der letzteren 
au f den Blausäuregehalt dauern noch fort, wenn es keinerlei E inw irkung mehr 
au f die Farbe und die Größe der Pflanze ausübt In  den wenig gefärbten, gelben 
oder grünlich-gelben Sorghumpflanzen findet man Blausäure nur in  sehr geringer 
Menge oder gar nicht, während sie in  den dunkelgrünen Pflanzen in  le icht schätz
baren Mengen zu finden ist. Bei letzteren ist die Blausäure in gleichem Maße 
im  Stengel und in den B lättern verteilt.

D ie  S o r g h u m  p f l a n z e k a n n  d a h e r b e i m S t u d i u m d e s  l e i c h t  
a s s i m i l i e r b a r e n  S t i c k s t o f f s  i n  d e n  B ö d e n  e i n e  g u t e  L e i t 
p f l a n z e  d a r s t e l l e n .  Sie reagiert nicht nur sogleich durch schnelles Wachstum 
und dunkle Färbung, sondern auch durch einen hohen Blausäuregehalt, der in 
den jungen Pflanzen am stärksten ist. D ie Analyse erfordert nur wenige Pflanzen 
und kann wenige Wochen nach der Aussaat vorgenommen werden. („Internat. 
A griku lt. Wissensch. Rundsch.“  [Rom ] 1925, N r. 3.)

£
Pflanzenschutz und Schädlingsbekämpfung.

Die S tre ifenkrankhe it des Zuckerrohrs, ln  allen größeren Produktionsgebieten 
des Zuckerrohrs ist man gegenwärtig m it der Erforschung der früher wenig be
achteten M osaikkranheit beschäftigt, seit die durch sie verursachten ganz erheblichen 
Ertragsschädigungen bekannt geworden sind. D ie Hauptsorte von Natal, U  b a , 
g ilt  in  anderen Ländern als im m un gegen Mosaik und soll daher, wenigstens eine 
Zeitlang, alle anderen Sorten ersetzen, um die Krankhe it zum Erlöschen zu bringen. 
H. H. S t o r e y ,  (Streak Disease o f Sugar Cane. Union o f South A frica, Dept. o f 
Agricu ltu re, Science Bulle tin  Nr. 39, Pretoria 1925.) hat aber an der Uba-Sorte 
eine ähnliche, von ihm  als „S tre ifenkrankhe it“  bezeichnete K rankhe it festgestellt, 
die in  Natal ganz allgemein verbreitet ist, und g ib t davon farbige Abbildungen 
neben B ilde rn  von Mosaikkrankheit. Es ist eine infektiöse Chlorose, die sich in 
farblosen Streifen am B la tt und allgem einer Wachstumshemmung äußert. An 
anderen Sorten, außer an „U b a “  und „A ga u l“ , t r it t  die Krankhe it nur le icht auf; 
fre i davon zeigten sich zwei Java-Sorten.

A ls Überträger der Krankheit, die auch an anderen ku ltiv ierten und wilden 
Gramineen vorkommt, im  Felde ist eine k le ine Z i k a d e  m it ziem licher Sicherheit 
nachgewiesen, während die gewöhnliche Ausbreitung durch Stecklinge von kranken 
Pflanzen vor sich geht. Bekämpfung durch Auslese der Stecklinge, Auslichten 
der kranken Pflanzen und besonders durch E in richtung absolut krankheitsfre ier 
Vermehrungsbeete. Morstatt, Berlin-Dahlem.

Vermischtes.

Pflanzungskautschuk im  Jahre 1925. Der Kautschukm arkt stand auch im  
Jahre 1925 mehr im  Zeichen der Spekulation, als der gesunden W eiterentw icklung. 
D arin  lieg t die E rk lä rung für die Preisschwankungen, durch welche, wie seine 
Vorgänger, auch das Jahr 1925 gekennzeichnet war.

Vgl. „Tropenpflanzer“  1924, N r. 2 S. 55 (D. Schriftl.).
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Sobald A m erika zur Deckung seines notwendigsten Bedarfs schreitet, sorgt 
die Spekulation dafür, daß die Fabrikanten höhere Preise bezahlen müssen, als 
nach Lage der D inge gerechtfertigt wäre. Mehrere Male im  Jahr wiederholt 
sich dieses Schauspiel. N ur ein T e il der Käufe ist fü r den unm itte lbaren Be
d a rf der Fabriken bestimmt, der Rest d ient zur Beunruhigung des Marktes. Im 
geeigneten Augenblick werden einige Partien in den weichenden M arkt geworfen, 
und wenn die Preise genügend gedrückt sind, schreiten die Spekulanten zur 
E indeckung und treffen die üblichen Vorbereitungen zu einer neuen Hausse, so
bald die maßgebenden amerikanischen Fabriken Miene machen, ihre Lager auf
zufüllen. So etwa vollzieht sich der Kreislauf.

W ie aus meinem letzten B e rich t1) hervorging, hatten die Preise gegen Ende 
Ju li den Stand von 4—6 sh pro lb erre icht; kurz nachher sanken sie auf 3— 2, 
um nach kle inen Schwankungen von kurzer Dauer, gegen Anfang September, 
wieder auf 3— 6 sh zu steigen und im  Dezember den Höchststand von 4—8 sh 
zu erreichen. Kurz vor Jahresschluß erfolgte innerhalb weniger Tage ein Preis
sturz von etwa 9 Pence, so daß das Jahr 1925 etwa m it 3— 11 sh abzuschließen 
schien, wenn nicht eine kleine Erholung von 2 Pence pro lb in  den letzten Tagen 
eingetreten wäre.

Der letzte Preissturz entwickelte sich panikartig. D ie Händler brachten 
größere Mengen Kautschuk an den M arkt, die nur zum T e il Käufer fanden. 
Diese plötzliche und wohl auch von vielen unerwartete Reaktion wurde dadurch 
beschleunigt, daß die Banken Rückzahlung ih re r Vorschüsse verlangten. Der 
Anlaß dazu wurde durch die Freigabe weiterer 15 v. H. der Produktion vom
1. Februar 1926 ab seitens der englischen Regierung gegeben. Der E influß 
dieser Maßnahme bezieht sich jedoch nur auf die Kautschukproduktion britischer 
Kolonien, die bekanntlich unter Aufsicht der Regierung durch den sogenannten 
Stevensonplan reguliert w ird. In  der Zwischenzeit haben alle anderen Produk
tionsgebiete, welche dieser Beschränkung n ich t unterliegen, im m er mehr an Be
deutung gewonnen. Es ist daher n icht zu verwundern, wenn die Banken m it 
Vorschüssen vorsichtig geworden sind. Dieses Vorgehen ist um so bezeichnender, 
als die Kautschukproduktion in  den nächsten Monaten durch das W in tern  der 
Bäume eine natürliche Einschränkung erfährt.

Solange der A rtik e l Kautschuk, wie schon seit Jahren, ganz von der 
Spekulation beherrscht w ird , ist der Nachweis unmöglich, wie v ie l von den 
Kautschukverkäufen für den unm itte lbaren Bedarf der Fabriken bestimmt ist, 
oder vie lm ehr welche Mengen in Händen der Spekulation bleiben. D ie Speku
lanten haben natürlich das größte Interesse daran, den Verbrauch möglichst 
n iedrig  zu schätzen.

Ich möchte von neuem darauf hinweisen, daß Schätzungen von Produktion 
und Bedarf m it Vorsicht zu beurteilen sind. Bei diesen Schätzungen ist wie. 
gesagt im m er der Wunsch, die Kautschukknappheit nach M öglichkeit zu über
treiben, der Vater des Gedankens. C h . B ö h r i n g e r .

Anbau von Chininrindenbäum en außerhalb N iederländisch-Indiens. Die 
hygienische Kommission des Völkerbundes hat sich m ißbilligend geäußert über 
die Tatsache, daß die Malariabekäm pfung in  den Fieberländern Südeuropas und 
Kleinasiens sehr schwierig ist infolge des äußerst hohen Marktpreises des zu 
90 v. H. aus Holländisch-Indien stammenden Chinins. Es ist daher das Bestreben, 
das Monopol Holländisch-Indiens durch Ausbreitung der Chinakultur in anderen 
Ländern zu brechen. I t a l i e n ,  das ein großes Bedürfnis an Chinin hat, ist

>) „Tropenpflanzer“  1925 Nr. 5, S. 276.
T ro p e n p fla n ze r 1926, H e ft  1, 4  .
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dazu übergegangen, eine eigene große Chinaplantage in  Indien zu errichten, die 
m it K ap ita l der italienischen Regierung arbeitet und einen E rtrag von etwa i  M ill. kg 
Rinde verspricht, wodurch der italienische B edarf vo ll gedeckt werden würde. 
(„K olon ia l-W arte“  1925, Nr, 85.)

Die W o llp rod uk tio n  der W elt. In der nachfolgenden Tabelle, die w ir dem
„Südwestafrika-Farmer" entnehmen, ist die W ollproduktion in den letzten zwei 
Jahren im  Vergle ich zur Vorkriegszeit zusammengestellt.

(in M ill. engl. Pfund)
1909/13 1923 1924

Nordamerika . . ■ ■ • 332,3 282,4 300,2
Südamerika . . . . ■ • 587,3 443,o 455,2
E u r o p a ..................... • • 873,5 696,1 657,1
A s ie n ..................... • • ■ 273,1 250,3 289,2
A f r ik a .......................... . . 219,7 247,3 217,1
Australien . . . . • ■ 903.6 794,3 769,6

3 189,5 2 7 i 3,4 2 718,4
Danach b le ib t die W ollproduktion von 1924 noch hinter dem Durchschnitt von 

1909/1:3 zurück, hat sich aber gegenüber 1923 etwas gehoben. W enn trotzdem 
bei kle inerer Produktion im  November und in  den letzten Wochen die W ollpreise 
sich gesenkt haben, so beruht dies au f der geringen Nachfrage, hervorgerufen 
durch die schlechte Beschäftigung der Industrie.

Quellen zur industrie llen A lkoho lgew innung. In N r. 5/1925 des Kew- 
B u lle tins1) lie fert J. H. H o l l a n d  eine Übersicht derjenigen pflanzlichen Roh
stoffe, welche als Ausgangsmaterialien fü r die A lkoholherste llung in  Betracht 
kommen. Der Aufstellung sind kurze Erläuterungen, z. B. über die A lkoho l
ausbeuten, sowie mehr oder weniger ausführliche Literaturnachweise beigegeben 
D ie R e n t a b i l i t ä t s f r a g e  dagegen w ird  n icht in  allen Fällen erörtert. W ir  
möchten aber ausdrücklich darauf hinweisen, daß diese Frage von größter prak
tischer Bedeutung ist; so hat sich beispielsweise bei mannigfachen Versuchen, A lkohol 
aus den Fruchtschalen des Kaffees als Nebenprodukt bei der Kaffeeaufbereitung 
zu gewinnen, trotz guter Ausbeute die U nw irtschaftlichkeit des Verfahrens ergeben.

Im  folgenden beschränken w ir uns darauf, nach der M itte ilung  H o l l a n d s  
eine Aufzählung derjenigen Rohstoffe zu bringen, die in  w a r m e n  L ä n d e r n  
fü r die A lkoholdarste llung zur Verfügung stehen, wobei w ir wegen den Einzel
heiten auf das O rig ina l verweisen.

1. F r ü c h t e  von Johannisbrot (Ceratonia Siliqua), Feige (Ficus Carica), 
Kaktusfeige (Opuntia-Arten), Coffea-Arten und M elia Azedarach.

2. W u r z e l n ,  K n o l l e n  o d e r  W u r z e l s t ö c k e  von der Zuckerrübe 
dem M aniok (Cassave), und zwar dem bitteren M. (Manihot utilissima) und dem 
süßen M. (M. palmata var. A ip i), der Kartoffel, dem F lorida-Arrowroot (Zamia 
floridana), der sog. „.Zamia-Palme“  („Burrawong“  Australiens, Macrozamia spiralis), 
der Batate (Ipomoea Batatas), dem Taro (in Kamerun „M akabo“  genannt, Colo- 
casia antiquorum) und der nahe verwandten Xanthosoma sag ittifo lium  (in Kamerun 
ebenfalls als „M acabo“  bezeichnet), sowie den Yams (Dioscorea-Arten).

3. S a m e n  von Mais, Reis, Sorghum-Hirse.
4. S t ä m m e  b z w.  S t e n g e l  der australischen Grasbäume (Xanthorrhoea- 

Arten), der Sagopalmen (Metroxylon-Arten), der Sorghum-Hirse und des Zuckerrohrs.
5. B l ä t t e r  des Sisalhanfs, des Neuseelandhanfs (Phorm ium  tenax) und des 

Schibutter-Baums (Butyrospermum Parkii).

')  B u lle tin  o f miscellaneous inform ation. Royal Botanical Gardens' Kew. 
London 1925.
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6. B l u t e n s t ä n d e  der N ipa-P a lm e (N ipa fruticans)1,) des »Nahwa«- 
(Nahua, Mowra, Mhoura) -Baums (Illip e  [Bassia] la tifo lia).

7. F a s e r s t o f f e  ( Z e l l u l o s e )  der Reispflanze, des Papyrus (Cyperus 
Papyrus), der Kaktusfeigen und zahlreicher anderer Gewächse, die der trockenen 
Destilla tion unterworfen werden können, * dann aber nicht den gewöhnlichen 
Spititus, sondern M ethylalkohol (Holzgeist) und andere Destillationsprodukte liefern.

R e i s .  Von Prof. D r .  H u b e r t  W i n k l e r .  Band 3 der „W ohltm ann-Bücher“ , 
Monographien zur Landwirtschaft warmer Länder, herausgegeben von Geh. Ober
regierungsrat D r .  W . B u s s e. Deutscher Auslandsverlag W . Bangert, Ham burg 8, 
1926. 138 S. 17 A bb ild . Preis 5 M.

Den im  Jahre 1925 erschienenen beiden ersten Bänden der W ohltmann-Bücher, 
„K akao“  und „Zuckerrohr“ , re ih t sich je tzt der 3. Band „R e is“  ebenbürtig an. Der Ver
fasser zeigt, wesentlich auf Grund eigner Forschungen und praktischer Erfahrungen, 
ein volles Vertrautsein m it dem behandelten Gegenstand und hat ihn in klarer, knapper, 
aber doch alles Wesentliche berücksichtigenden Form zur Darstellung gebracht.

Nach einigen kürzeren Ausführungen über die Geschichte und die Botanik 
des Reises sowie über die Reisveredlung und -Züchtung fo lg t der sich m it dem 
praktischen Reisanbau beschäftigende Hauptte il des Buches. Vorausgeschickt ist 
eine kurze E rörterung der Ansprüche des Reises an K lim a und Boden, und zwar 
legt der Verfasser m it Recht den Nachdruck auf die physikalische Beschaffenheit 
des Bodens. Sodann erhält hier der Pflanzer eine recht sachgemäße Anleitung 
für Bodenbearbeitung, Düngung, Fruchtfolge, Aussaat und Pflege, Bewässerung, 
Ernte und Aufbereitung. In einigen ergänzenden K apite ln haben die Nutzung 
des Reises, die ihn bedrohenden Schädlinge und seine geographische Verbreitung 
eine zusammenfassende kurze Schilderung erfahren.

Es ist H. W  i n k  1 e r  in  sehr anerkennenswerter Weise gelungen, den umfang
reichen Stoff zu meistern und unter Berücksichtigung a lle r wesentlichen neueren 
Erkenntnisse und Erfahrungen den Reis, seinen Anbau und seine Nutzung in dem 
Buche so zur Darstellung zu bringen, daß jeder, der sich m it dieser wichtigen 
Kulturpflanze zu beschäftigen hat, vor allem der Pflanzer, darin eine ausgezeichnete 
A nle itung und reiche Belehrung findet. G o l f

Das Dezemberheft 1925 der „ K o l o n i a l e n  R u n d s c h a u “  (Berlin-Südende) 
hat folgenden Inhalt:

D ie nächsten Aufgaben. — Ausreichender Deutscher Kolonialbesitz. E ine
Voraussetzung der E rfü llung  des Dawes-Plans. Von Dr. h. c. Hermann D e t z n e r . _
W ird  Friede am Rif? Von D r. P. M  o h r. — D ie Goldlagerstätten Afrikas. — 
A llgemeine Rundschau. — L ite ratur.

H eft 1 des Jahigangs 1926 „ D  e r  K o l o n i a l d e u t s c h e “  (Berlin W  35) enthält:
Zum neuen Jahre! Von Dr. S e i t z .  — Am erika und die Kolonialfrage. 

Von Dr. H. S c h n e e ,  M. d. R. —  Neujahrsgedanken. Von Otto K u p p k e .  — 
General Maercker. Von v o n  R a m s a y .  — Gouverneur a. D. D r. Seitz vor den 
Berliner Hochschulen. Von T h o r w i r t h .  — Fortschritte der Tropenmedizin 
und Tropenhygiene. Von P. M ü h  l e n s .  — Auslandsstimmen. — Koloniale 
W irtschaft. — Rundschau. — Büchertisch.

!) Vgl. „Tropenpflanzer“  1924, Nr. 1, S. 26.

»

Neue Literatur.
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Marktbericht.
Die Notierungen verdanken w ir  den Herren W a r n h o l t z  G e b rü d e r ,  Hamburg. 

Die Preise verstehen sich fü r den 8. Januar 1926.

K a k a o : Accra, good ferm, 40,6 bis 41,6 Shilling 
fü r 50 kg, Accra fa ir  ferm. 40,6 Shilling fü r 
50 kg, Tnome Superior 45,6 bis 46 Shilling iü r i 
50 kg, Sommer-Ariba 73 bis74 shillingfürBOkg, 
Trinidad Plantagen 69 bis 70 Shilling fü r 50 kg, j 
Bahia superior 46 bis 46,6 Shilling fü r 60 kg, 
Venezuela 65 bis 67 Shilling fü r 50 kg.

K a u ts c h u k :  Para 43 d fü r lb ,  Conakry 32d j 
fü r lb ,  Gambia, prim a 30 d fü r lb ,  Gambia, ' 
geringere 24 bis 26 d fü r lb , Mocambique, 
rote, prim a 30 d fü r lb ,  Plant. Manihot l t  bis | 
24 d fü r lb ,  Hevea Plantagen 43d fü r lb .

K o p a l: Zanzibar, g la tt 180 bis 200 Shilling für cwt.

N e lk e n : Zanzibar 105,8 d fü r lb.
P a lm k e rn e :  W estafrika, £21.5.- fü r egl. t.
P a lm ö l:  Kamerun £ 38.10.- fü r egl. t, Lagos 

£ 38.15.- fü r egl. t.
S e s a m s a a t: ostafrikanische weihe £ 21.-.-. bis 

£ 21.5.-. fü r egl. t. Deutsche Mühlen zeigen 
fü r diesen A rtike l kein Interesse.

W a c h s : westafrikanische Sorten, 172 Shilling 
fü r cwt, ostafrikanische Sorten, 173 Shilling 
fü r cwt.

B a u m w o lle :  nordamerikanische m iddling, 
0,22 U. S. A. Dollarcents fü r 1 lb.

K o p r a :  Togo, £ 29.10.- für egl. t, Mocamb. 
£29.-.- für egl. t, Südsee £ 29.-.- fü r egl. t.

E rd n ü s s e :  westafrikanische, geschält £20,15.- 
fü r egl. t, ostafrikanische, geschält £ 20,10 - 
fü r egl. t.

E l fe n b e in :  D ie Käufer haben sich gänzlich 
vom M arkt zurückgezogen und zeigen keiner
le i Interesse.

G u m m i a ra b ic u m : Kordofan 52 sh illing  fü r 
cwt, westafrikanische helle gute Sorten 
34 sh illing  fü r cwt.

H a n f: Java-S isa l hFl. 59.- für 100 kg, osta fri
kanische Sisal I  £44.-.- bis 44.10.- fü r egl t, 
ostafrikanischer Sisal. Abfallhanf £ 33.-.- bis 
33.10.- fü r egl. t, Manila £ 43.-.- fü r egl. t

H o lz :  Ebenholz Kamerun, £ 14.-.- fü r egl, t. 
Tamatavafi 20.-.- fü r egl. t. nom. Grenadill la . 
£ 12.-.- fü r egl. t. Mahagoni Goldküste £7.-.- 
bis £ 8 .-.-fü r egl. t. Okoumé £4.15.-- fü r egl. t.

K a f fe e :  Santos superior 94 bis 101 Shil
ling  fü r cwt., Guatemala, prim a 30 U. S. A. 
Dollarcents fü r Va kg, Usambara, enthülst 27 
bis 35 U. S. A  Dollarceuts fü r 1/2 kg, L iberia  
85 bis 92 Shilling fü r cwt.

Kolonialwerte.
Die Notierungen verdanken w ir  der F irm a Nordische BanKkommandite S ic k  & Co., Hamburg

Stichtag 9. Januar 1926.

A fr ik a  Marmor . . . . 
Bödiker Handelmaatsch.

(100 f l ) .............................
Bremer Tabakb. Bakossi 
CentralamerikaPlantagen

(le e re )................... ....  ■
O eutra l-A frik . Bergwerks 
Centr. Am erik. Plan (100$) 
Chocola-Plant. (leere). . 
Consolidated Diamond . 
Debundscba-Pflanzung .
Dekage ............................
Deutsch-Westat'r. Handels 
D. Hdls.- u. Plant.-Ges. der 

Südsee A ktien  . . . . 
D. Hdls.- u. Plant.-Ges. der 

Südsee Genußscheine . 
Deutsche Kautschuk . . 
Deutsche Samoa. . . . 
Deutsche Südseephosphat 
Deutsche Togo . . . . 
Faserku ltur A.-G. . ■ . 
Ges. Nordwest - Kamerun

L it.  A .............................
Ges. N ordw est-Kam erun

L it.  B ............................
Guatemala P lant, (leere) 
Hainburgische Südsee 

(F o rs a y th ) ...................

Nachfrage A ngebo t Nachfrage
in

Angebot
in

Prozenten P rozenten Prozenten Prozenten

—,20 —,40 Hanseat. Kolonisat.-Ges. 1 5 ,- 2 5 ,-
H e rn she im ........................ 8 , - 1 0 ,-_ 25,— Jaluit-Ges. A ktien  . . 32,— 35 ,-

2,50 3,20 Jaluit-Ges. Genußscheine M 135,- M 1 5 0 -
Kaffeepl>mt. Sakarre . . 2 , - 3 —_ ■ — Kaffee-Handels, Bremen 55,— 6 0 .-_ -.5 0 Kamerun-Kautschuk . . 22,— 25,—

88,— 92,- K aoko ................................. —,70 1,—
i — 2,— Kautschuk Meanja . . . 28,— 3 2 ,-

20,— 21,— L in d i- K i l in d i ................... 1 0 ,- 15,—
40,— 50 ,- Mercator Oloff . . . . 3 8 ,- 4 4 ,-
90,— 110,— Neu-Guinea........................ 165,- 1 8 0 -
9, - 12, - Ostafrika-Compagnie . . 9 0 .- 110,—

Ostafrikan. Pfianzungs . 4 , - 6,—
22, - 24,— Osuna Rochela (leere) . 70 — 8 5 ,-

O tavi Anteile ( l£per Stck.) M 2 5 ,- M 2 6 .-
M 7 0 .- M 85,— Salitrera (5 £ Shares) . . M 190 — M 200,-

3 4 ,-  
—,50

39,— Samoa Kautschuk . . . 2,— 3 , -
—,80 Sloman Salpeter . . . . 2,75 3.50

19 — 21,- Soc.Agric.V.Zapote (100$) 9 6 ,- 102 —
140,— 160,- Soc, Com. de l ’Oceanie 95,— 115,-
130; - 1 5 0 - Moliwe A n t........................ 2 5 - 3 2 ,-

2 , -
Südkam. Ges., Anteile^. . 
Südkarn. Ges.,

6,— 7, -
1, -

Genußscheine . . . . M 1 0 , - M 15,—_ —,50 Überseeische Handels . . —,30 —,60
4 0 ,- 5 0 - Usambara Kaffeebau . . 

W estafrikan. Pflanzung
1,—

2,30

2,—

2,702 0 ,- 2 2 ,- „B ibundi“ .................. •
desgl. „V ic to r ia “  . . . 2 5 ,- 27 ,-

Verantwortlich für den wissenschaftlichen Teil des „Tropenpflanzer“
Geh. Ob.-Reg.-Rat Dr. W a lte r  Busse, Berlin.

Verantwortlich für den Inseratenteil: Pau l Fuchs, Berlin-Lichterfelde. _
V e r la g  und E ig e n tu m  des Kolonial-Wirtschaftlichen Komitees, Berlin W35, Potsdamer Straße 123. 

Tn Vertrieb bei E. S. M it t le r  & Sohn in Berlin SW68, Kochstraße 68-71,



Über die landwirtschaftlichen Verhältnisse Anatoliens, Prof. Dr. M. Fesca. 
Preis M 0,50.

Die Baumwoll-Expertise nach Smyrna, Dr. R. Endlich. Preis M 0,50.
Studienreise nach Niederländisch- und Britisch-Indien, Reg.-Rat Dr. Stuhl

mann. Preis M 1,—.
Untersuchungen über die von Stilbella flavida hervorgerufene Kaffee

krankheit mit Angaben der aus den Untersuchungen sich ergebenden 
Maßregeln gegen diese Pilzepidemie, Prof. Dr. F. G. Kohl. Preis M 0 50

Die Nutzpflanzen der Sahara, Dr. E. Dürkop. Preis M 0,50.
Kautschukgewinnung und Kautschukhandel am Amazonenstrome, Dr.

Die Kautschukpflanzen, Peter Reintgen. Preis M 1,—.
Über das Teakholz und die Teakanforstung, Prof. M. Büsgen, Dr. C.C Hoßeus 

Dr. W. Busse. Preis M 1,—. ’
Versuche über die Verwendung von Kunstdünger in der Kultur des 

Kaffees. Gustav Helmrich. Preis M 0,50.
Der Ixtle und seine Stammpflanze, Dr. Rudolf Endlich. Preis M 1,—.
Physiologische Grundlagen zur Bewertung der Zapfmethoden bei Kaut

schukbäumen nach einigen Versuchen an Hevea brasiliensis. Prof 
Dr. Hans Fitting. Preis M 0,50.

Forstwirtschaftliche und forstbotanische Expedition nach Kamerun und 
Togo, Prof. Dr. Jentsch und Prof. Dr. Büsgen. Preis M 2,—.

Der Matte- oder Parana-Tee. Seine Gewinnung und Verwertung, sein gegen
wärtiger und künftiger Verbrauch, Eduard Heinze. Preis M l , —.

Die afrikanischen Wanderheuschrecken, Dr. W. La Baume. Preis M 1 —.
Die Mkattaebene. Beiträge zur Kenntnis der ostafrikanischen Alluvialböden 

und ihrer Vegetation, Dr. P. Vageier. Preis M 1,20.
Die Banane und ihre Verwertung als Futtermittel, Dr. Zagorodsky. Preis 

M 1,50.
Die Landbauzonen der Tropen in ihrer Abhängigkeit vom Klima. Erster 

Teil: Allgemeines. Dr. Wilhelm R. Eckardt. Preis M 1,—.
Zweiter Teil: Spezielles. I. Amerika, Dr. Robert Hennig. Preis M 1 50

Die Kultur der Kokospalme, Hans Zaepernick. Preis M 1,50.
Ugogo. Die Vorbedingungen für die wirtschaftliche Erschließung der Land

schaft in Deutsch-Ostafrika. Dr. P. Vageier. Preis M 1,50.
Der Reis. Geschichte, Kultur und geographische Verbreitung, seine 

Bedeutung für die Wirtschaft und den Handel, Carl Bachmann 
Preis M 3,—.

Die Landwirtschaft in Abessinien. I. Teil: Acker- und Pflanzenbau, Alfred 
Kostlan. Preis M l , —.

Samoanische Kakaokultur, Anlage und Bewirtschaftung von Kakao- 
P 'lanzungen auf Samoa, Ernst Demandt. Preis M 2,—.

Die Erschließung des belgischen Kongos, Dr. H. Büchel. Preis M 2 50
Syrien als Wirtschaftsgebiet, Dr. A. Ruppin. Preis M 5,—.
Die Coca, ihre Geschichte, geographische Verbreitung und wirtschaft

liche Bedeutung, Dr. Walger. Preis M 1 ,- .
Die E r d n u ß - ,  ihre Geschichte, geographische Verbreitung und wirt

schaftliche Bedeutung,.. Dr. Würtenberger, Preis M 1,50.
Die Bedeutung tropischer Ölfrüchte, Emil Zimmermann. Preis M 0 50.
Amerikanische Baumwolle in den drei letzten Erntejahren sowie der
d, • t?a“ í lwolJbau *m Britischen Weltreich, Dr. Heizmann. Preis M 1,50.
Bericht über den staatlichen Pflanzenschutzdienst in Deutsch-Samoa 

1912—1914, Dr. K. Fnedenchs. Preis M 0,50.
Zur Frage der Rinderzucht in Kamerun, Dr. Helm. Preis M 0,50.
Die Landwirtschaft der Eingeborenen Afrikas, H. L. Hammerstein. Preis 

M 0,75.
Über Bananen, Bananenplantagen und Bananenverwertung, W. Rusch

mann. Preis M 1,50.
Die Herzfäule der Kokospalmen, Dr. H. Morstatt. Preis M 1,—.
Ist Schafzucht in den Tropen möglich? W. Kolbe. Preis M 0,50.
Die natürlichen Grundlagen und die gegenwärtigen Verhältnisse der 

landwirtschaftlichen Produktion in Chile. Dr. Hans Andersson 
Preis M. 2,—.



CII 4535
BIBLIOTEKA

K o lo n ia le 1tekst*
im Seminar für Orientalische Spracl
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Schulsammlung kolonialer Produkte

Diese, vor dem Kriege in großer Anzahl an Lehr
anstalten aller A rt von uns abgegebene Sammlung, 
enthaltend 18 der wichtigsten kolonialen Rohstoffe, 
haben w ir neu anfertigen lassen. Sämtliche Produkte 
befinden sich in Deckelgläsern und sind mit Aufschrift 
versehen. Die Gläser sind in einem verschließbaren, 
dauerhaften, polierten Holzkasten untergebracht. W ir  
stellen die Sammlung nebst einer reich mit A b
bildungen ausgestatteten Erläuterung zum Selbstkosten
preis von M. 31,—  zuzüglich Porto zur Verfügung.
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